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Macht vor Recht!
Die Regierung des Dreiklaſſenwahlrechts ſcheint gewillt, die

Verhöhnung des Reichstags und ſeines Wahlrechts bis zum
äußerſten zu treiben.

Während das deutſche Reichsparlament am Donnerstag gegen
die antipolniſche Enteignungsvorlage als einen verfaſſungs
widrigen Eingriff in die Reichsrechte proteſtierte, nahm das
preußiſche Abgeordnetenhaus den S 1 der Ent-
eignungsvorlage an. Der Reichskanzler Bülow hat die Beant-wortung der Interpellation im Reichstag verweigert. Wäh-

rend die Mitglieder der deutſchen Volksvertretung ins Leere
hinein debattierten, ſtand der Miniſterpräſident Bülow von
ſeinen Miniſtern umgeben im Landtage und ſprach den Kon-
ſervativen und Nationalliberalen für die Annahme des Ge-
ſetzes ſeinen tiefſten Dank aus.

Die Konſervativen und Nationalliberalen bilden im deut-
ſchen wie im preußiſchen Volke eine kleine Minderheit. Aber
das Dreiklaſſenwahlrecht macht aus dieſer Minderheit eine ge-
ſetzgebende Mehrheit.

Jm Reichstag haben ſelbſt die Hottentottenwahlen das Bild
einer Volksvertretung doch nicht ſoweit entſtellen können, daß
dort an die Annahme eines ſolchen Schmachgeſetzes gedacht wer
den könnte. Dem Reichstag hätte man trotz „nationalem Block“
ein Geſetz wie das antipolniſche Enteignungsgeſetz nie vorzu
legen gewagt, weil man ſeiner Ablehnung ſicher geweſen wäre.
Hinter den Parteien, die dieſes Enteignungsgeſetz verdammen,
ſteht die überwältigende Mehrheit des preußiſchen und des
deutſchen Volkes. Aber die Mehrheit der Volksvertretung und
die Mehrheit des Volkes iſt machtlos gegen die preußiſche
Junkerregierung und die Parlamentskarikatur, Landtag ge
nannt den ſie als Schweif hinter ſich herzieht.

Fürſt Bülow hat ſich am Donnerstag bemüßigt geſehen, die
empörende Vosheit dieſes Sachverhaltes noch zu unterſtreichen.
Sein Erſcheinen im Abgeordnetenhauſe war nicht im mindeſten
notwendig geweſen; denn der ſchmähliche Handel war längſt
abgeſchloſſen und alles klappte vorzüglich. Sein Eingreifen in
die Debatte trug darum auch nicht den Charakter der Ver-
teidigung, ſondern des ſatten und übermütigen Triumphes,
gerade als ob er hätte ſagen wollen: Auf den Willen des
Volkes, auf die Meinung des Reichstags wird gepfiffen. Hier,
im preußiſchen Dreiklaſſenlandtag iſt der Punkt, von dem aus
Preußen und Deutſchland regiert wird. Redet am Königs-
platz, was euch gefällt; hier in der Prinz Albrechtſtraße tun wir,
was wir wollen!

So wie Bülow kann nur ein Mann handeln, der das Reichs-
tagswahlrecht mit dem Staatswohl nicht vereinbar findet. Jn
Serbien und Rumänien würde ſich ein Miniſterpräſident hüten,
cin Geſetz einzubringen, von dem er weiß, daß es von der über-
wältigenden Mehrheit des Volkes verdammt wird. Nicht zu
reden von modernen Kulturſtaaten wie England, wo jede Maß-
nahme der Regierung unter dem Geſichtspunkte bedacht wird,
was wohl das Volk zu ihr ſagen werde. Für einen Mann wie
Bülow aber iſt das Volk, um mit Kröcher zu reden, Objekt,
nicht Subjekt der Geſetzgebung. Und von dieſem Standpunkte
aus erſcheint das Reichstagswahlrecht nur als ein Konſtruk-

tionsfehler im „wohlgefügten“ deutſchen Staatsbau, den man
bei der nächſten Gelegenheit beſeitigen muß.

Es gibt keine dringendere Notwendigkeit als den Schutz des
Reichstagswahlrechts und der Würde des Reichstags vor den
offnen Provokationen des preußiſchen Miniſterpräſidenten Bü-
low. Am Sonnabend oder am Montag wird die ſozialdemo-
kratiſche Wahlrechtsinterpellation zur Beratung gelangen, und
da wäre es an der Zeit für einen Reichstag, der ſeine Würde
und ſeine Rechtsgrundlagen verteidigen will, mit dem preußi-
ſchen Dreiklaſſenkanzler ein deutſches Wort zu reden.

Bülow, der Verneidiger des Dreiklaſſenſyſtems, der erklärte
Feind des Reichstagswahlrechts, der Vater der antipolniſchen
Enteignungsvorlage, erſcheint dem Volke heute geradezu als die
Verkörperung des Grundſatzes „Macht geht vor Recht!“ Der
Kampf um das preußiſche Wahlrecht wird noch lange dauern,
und ſeine Wogen mögen ſich einſtweilen vielleicht noch öfter
ſenken und wieder heben. Aber ſoviel iſt gewiß, daß ſich die
Aufregung der Maſſen immer weiter ſteigern wird, ſolange
jener Mann im Amte iſt.

Ueber die geſtrige denkwürdige Sitzung des preußiſchen Ab-
geordnetenhauſes wird von unſerem parlamentariſchen Bericht-
erſtatter geſchrieben:

Während der Reichstag in demonſtrativer Abweſenheit der
Regierungsvertreter der Empörung der großen Mehrheit des
deutſchen Volkes über die Ausnahmegeſetzgebung Preußens
gegen die Polen Ausdruck gab, nahm das preußiſche Drei-
klaſſenparlament in einer Debatte von wenigen Stunden die
ganze Enteignungsvorlage, das Geſetz betreffend Maßnahmen
zur Stärkung und Erhaltung des Deutſchtums in den Provin-
zen Poſen und Weſtpreußen, wie ſein harmloſer offizieller Titel
iſt, nach einer zeitlich wie geiſtig gleich knappen Debatte in
zweiter Leſung an. Eine Sitzung genügt alſo, den Privile-
gärten des unſinnigſten aller Wahklſyſteme, die an geſetzgebe
riſcher Schnellarbeit ſchon nahezu an die gebornen Geſetzgeber
des Herrenhauſes heranreichen, um, eine ſo wichtige und neu
artige Vorlage zu verabſchieden. Jn wie kurzer Zeit könnte das
preußiſche Abgeordnetenhaus wohl, wenn der Volksſturm es in
die nötige Willensſtimmung gebracht hat, eine gründliche Wahl
rechtsreform beſchließen!

Das Enteignungsgeſetz hat im Abgeordnetenhauſe
mancherlei ſonderbare Schickſale durchgemacht. Jn der erſten
Leſung vom Hauſe nahezu einſtimmig zurückgewieſen, in der
erſten Leſung der Kommiſſion gegen die Stimmen der Frei-
konſervativen und Nationalliberalen abgelehnt, wurde es dann
in der Kommiſſionsberatung hinausgeſchoben und wieder hin-
ausgeſchoben, um dem Kuhhandel in den verſchloſſenen Miniſter
bureaus Zeit zu geben, bis plötzlich am Tage nach dem Schluſſe
der Plenarſitzungen des Landtages, kurz vor Weihnachten, der
Vorſitzende der Kommiſſion dieſe wieder zuſammen berief, um
Erklärungen der Regierung entgegenzunehmen. Und noch in
derſelben Sitzung wurde die ganze Vorlage in einer neuen
gänzlich umgearbeiteten Form, deren Bedeutung und Trag-
weite noch niemand zu beurteilen wußte, von der Rechten und
den Nationalliberalen zum Beſchluſſe erhoben. Geſtern end
lich, wo die Vorlage im Plenum zur zweiten Leſung ſtand,
wurde das Haus wiederum durch einen Kompromißantrag der

Mehrheitsparteien überraſcht, der dem entſcheidenden Enteig-
nungsparagraphen der Vorlage aufs neue eine gänzlich ver-
änderte Faſſung gab. Sollten nach den Kommiſſionsbeſchlüſſen
in den Provinzen Poſen und Weſtpreußen mit Hilfe der Ent-
eignung zwei geſchloſſene deutſche Anſiedelungsbezirke geſchaffen
werden, ſo wurde es nunmehr der Regierung freigeſtellt, ob ſie
die Enteignung in einem einheitlichen größeren Gebiet oder
in kleinerem Umfange an verſchiedenen Stellen vornehmen
will; hingegen wurde jetzt der Umfang des zu enteignenden
Gebietes auf 70 000 Hektar im Maximum feſtgeſetzt. Alle dieſe
Abänderungen, Schwierigkeiten und Tifteleien zeigen, wie
ſchwer es geworden iſt, eine Mehrheit für dieſes ungeheuerliche
Ausnahmegeſetz zuſammen zu bekommen.

Jn der Tat hielr denn auch die beſte Rede gegen die Ent-
eignungsvorlage geſtern der konſervative Führer Dr. v. Heyde-
brand. Er gab zunächſt ganz offen zu, daß dieſe Vorlage „an
den Grenzen der Verfaſſung einhergehe“. Wenn ein Konſer-
vativer das zugibt, der in der Frage der Schiffahrtsabgaben,
des Kontraktbruchgeſetzes und der Hetze gegen das Reichstags-
wahlrecht niemals etwas verfaſſungswidriges gefunden hat, ſo
kann man ruhig behaupten, daß darin das offene Geſtändnis
der Verfaſſungswidrigkeit der Polenenteignungsvorlage liegt.
Den Konſervativen iſt aber bei dieſem Verfaſſungsbruch, einer
Sache, die ihr robuſtes Gewiſſen ſonſt nicht lange behelligt,
deswegen gar nicht wohl, weil ſie fürchten, daß das ſcharfe und
ſchwere Schwert der Enteignung, wie ſie es ſelbſt nennen, ſchon
jetzt in den Oſtmarken oder ſpäter einmal allgemeiner gegen
den gemeinſchädlichen Großgrundbeſitz zur Anwendung gelan-
gen könnte. Obendrein wiſſen ſie, daß den Polen dieſes Ge-
ſetz nur nützen kann; die enteigneten polniſchen Bauern werden
entweder in Schleſien und Brandenburg, in Pommern und Oſt-
preußen ſich neue billigere und beſſere Bauerngüter kaufen, als
in dem Gebiet der durch die Anſiedelungskommiſſion künſtlich
hochgetriebenen Bodenpreiſe. Gegenüber der Erkenntnis, daß
das Geſetz verfaſſungswidrig, gehäſſig und zwecklos iſt, ſteht
nur das eine Argument zu ſeinen Gunſten, daß es „notwendig
ſei. Herr v. Hedyebrand wollte den Verfaſſungsbruch und die
Brutalität der Enteignungsvorlage damit entſchuldigen, daß
er behaupetete, es handle ſich um die Exiſtenz des deutſchen
Volkes im Oſten, die durch kein anderes Mittel verteidigt wer-
den könne. Jn Wahrheit kann von einer ſolchen Gefährdung
des Deutſchtums ſchon um deswillen nicht die Rede ſein, weil
ſeit 20 Jahren es ja das Deutſchtum iſt, das in den Oſtmarken
aggreſſiv vorgeht. Die „Notwendigkeit“ des Geſetzes ſcheint auf
einem ganz anderen Gebiet zu liegen. Die Konſervativen
wollten, indem ſie trotz ihrer beſſeren Einſicht dem Geſetze zu
ſtimmten, dem Fürſten Bülow, der ſich in die Polenpolitik feſt
gerannt hat, den Gegendienſt für ſeine Haltung in der Wahl
rechtsfrage erweiſen.

Fürſt Bülow ſprang denn auch ſofort, nachdem der kon-
ſervative Redner ſeine Erklärungen abgegeben hatte, vom Sitze
hoch und katzbuckelte devoteſt vor den konſervativen Herrſchern
Preußens. Die bezeichnendſte Szene während ſeiner Rede war
das „ſehr richtig', das ein Junker aus dem Halbſchlummer
rief, als Fürſt Bülow von der Partei ſprach, auf die ſich die
Regierung in Preußen auch in Zukunft werde ſtützen müſſen.
Den Konſervativen iſt durch ihren vollſtändigen Sieg, den ſie in
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Nicht die unglückliche Liebe ihres Bruders allein war es, was
ſn den folgenden Tagen die ſchönen Töchter des Landſchafts-
fonſulenten Lanbek ängſtigte; nein, es war das ſonderbare und
drückende Verhältnis, das zwiſchen Vater und Sohn zu herrſchen
ſchien, was den vier ſchönen blauen Augen im ſtillen ſo manche
Träne koſtete. Man konnte nicht ſagen, daß ſie ſich finſter an
geblickt, mürriſch gefragt oder kalt geantwortet hätten; aber
dennoch ſah man ihnen beiden an, daß Gram und Sorgen ſie
beſchäftigten, und die Mädchen wurden immer wieder in ihren
Vermutungen über den Grund dieſes Grämens irre geleitet,
wenn ſie zuweilen den alten Mann und ſeinen Sohn in einer
Fenſterniſche beiſammen ſtehen und zutraulicher, aber auch
ernſter als ie zuſammen flüſtern ſahen. Endlich wurden ſie ſo-
gar für drei Abende in der Woche förmlich aus dem großen
Familienzimmer, das Winters allen zum Aufenthalt diente,
verwieſen, und, was ihres Wiſſens nie geſchehen war, Papas
kleines Bibliothekzimmer wurde ihnen für ſolche Abende be
ſonders geheizt, und ihnen die Erlaubnis gegeben, ſich an den
trefflichen Juriſten und Philoſophen zu amüſieren.
Freilich bedachten bei ſolchem Exil weder Vater no Sohn,

daß man von der Bibliothek im obern Stock in das Studier-
rimmer, von dieſem in das Gaſtzimmer in die ſogenannte Rum-
pelkammer kommen könne, von welcher eine viereckige Oeffnung,
mit einem kleinen Deckel verſehen, in das Wohnzimmer hina
ging, um Luft und Wärme in eſzs Gemach zu leiten; ſie be
dachten auch nicht, daß weibliche Neugierde wohl noch ſtärkere
Schranken durchbrochen würde, als dieſe, die zwiſchen
jener Kammer und der Bibliothek lagen Einige Abende hatte
übrigens doch ein noch mächtigeres Gefühl als Neugierde die
Mädchen in der Bibliothek zurückgehalten, nämlich Furcht. Hed-
wig behauptete, ſchon öfters oben in jener Kammer Fußtritte
und ein ſchreckliches Stöhnen gehört zu haben, und dem ſchönen
Kätchen graute dort hinzugehen, weil jenes Gemach nur eine
dünne Wand aus Holz und Bagſteinen von den Zimmern des
gefürchteten Juden Süß trennte.

Eines Abends jedoch. als man die Mädchen ſchon längſt
weggeſchickt hatte, ſah Kätchen, die ſich bis auf die Mitte der

Treppe hinabgeſchlichen hatte, drei Männer bei ihrem Vater
eintreten, die ihre Neugierde aufs höchſte trieben. Der erſte,
der ſich langſam und ſchnaubend die untere Treppe heraufſchob
und auf der Hausflur einige Minuten ſtehen blieb, um Atem
zu ſammeln, war niemand Geringeres als der ein Prä-
at Klinger. Seine ſchneeweiße Perücke, ſeine Prälatenkette,

die gerade auf dem Magen ruhte, und ſeine alten, verwitterten
Züge flößten dem Mädchen ungemeine Ehrfurcht ein; ihm
folgte haſtigen Schrittes der Oberſt und Stallmeiſter v. Röder,
ein Mann, den man für ſehr klug und tapfer, aber zugleich
auch in ſeinen Sitten für ſehr unheilig hielt, und über den
dritten hätte ſie beinahe laut aufgelacht, es war der fröhliche
Kapitän Reelzingen, der ſo drollige Geſchichten und Schnurren
zu erzählen wußte und ſie ſchon auf manchem Ball beinahe
zum Lachen gebracht hatte. Heute hatte er ſein Geſicht in
ganz ehrbare Falten gelegt und ſah gerade zus wie damals,
als er ihr auf Parole d'honneur ſchwur, daß er ſie Vraiment
liebe. Sie ſah ihm lächelnd nach, bis ſein ungeheurer De
gen in der Tür verſchwunden war, und eilte dann in das
Bibliothekzimmmer, wo ſie die blonde Hedwig traf, welche die
Augen feſt zugeſchloſſen hatte, um nicht über ein Geſpenſt zu
erſchrecken, wenn etwa zufällig eines in der Bibliothek auf und
ab wandelte. „Heute müſſen wir hinunter gucken!“ erklärte
Kätchen. „Und komm nur jetzt gleich mit; denke Dir, die
Leute kommen hier zuſammen wie beim Karneval. Haſt Du
je ſonſt den Prälaten Klinger und den Kapitän W
in einem Zimmer geſehen, und dazu den Oberſt Röder,
und ſetzte ſie hinzu, als die Schweſter zauderte „ich
müßte mich ſehr irren, wenn ich nicht, als die Türe einmal
aufging, auch Blankenberg geſehen hätte.“

Dieſer letzte Name entſchied; Kätchen nahm das Licht und
ging mit pochendem Herzen voran, Hedwig folgte ihr, ſo nähe
als möglich an die mutige Schweſter in t, und als jene
die verhängnisvolle Kammertüre aufſchloß, hielt ſie ſich feſt
an ihrem Kleide. Die Oeffnung war gerade über dem Ofen
des Wohnzimmers, das einen Stock tiefer lag, angebracht, und
Kätchen konnte, als ſie die Klappe aufzog, ſelbſt wenn e ſich
auf die Knie legte und den Kopf tief herabbeugte, doch nicht
mehr als vier oder fünf der verſammelten Männer ſehen; auch
Hedwig beugte ſich jetzt herab und verſuchte es, noch tiefer zu
blicken als ihre e r aber verdrießlich ſtand ſie wieder

auf und ſagte: „Nichts als den breiten Rücken des Prälaten,

einige Perücken und die Uniform des Oberſten kann ich ſehen;
weißt Du denn gewiß, daß Blankenburg zugegen iſt

„Sicher!“ erwiderte Kätchen, ſchalkhaft lächelnd. „Doch laß
uns horchen, was ſie ſprechen; vielleicht kennſt Du Deinen
Liebhaber an der Stimme.“

Sie ſetzten ſich auf den Fußboden neben der Oeffnung und
lauſchten; die angenehme Wärme, die von dem Ofen herauf-
drang, und ihre Neugierde ließen a eine Zeitlang die empfind-
lichſte Kälte der Märznacht vergeſſen; endlich richtete ſich Hed
wig unmutig auf. „Meinſt Du, wir werden klug werden aus
dieſem Geplauder, wovon man nur die Hälfte verſteht? Sie
ſchwatzen wieder, wie immer, vom Wohle des Landes, vom
Herzog, von Süß, von allem; was geht das uns an!l Komm
rn gar zu ſchaurig hier und kalt. Mädchen, ſo ſteh' doch
u IIAber Kätchen winkte ihr zu ſchweigen; man hörte jetzt eben
den Oberſt Röder mit beſtimmter und vernehmlicher Stimme
etwas vorleſen, die tiefe Stille umher unterbrach nur zuweilen
ein ſchnell verrauſchendes Murmeln des Unwillens. J
ſprach der alte Lanbek; Kätchens fröhliche Hig ingen na
und nach in Staunen und Angſt über; endlich, als die Männer
unten wieder laut, aber beifällig ſprachen und die
Gläſer anſtießen, flog eine hohe Röte über das ſchöne Geſicht
des Mädchens, ihre Augen leuchteten, als ſie vorſichtig die
Klappe ſchloß, die Lampe ergriff und mit ihrer Schweſter den
Rückweg einſchlug.

„Haſt Du was verſtanden Fang „Du ſchienſt auf
r 7 aufmerkſam; was haben ſie denn Beſonderes ge
prochen
„Jch weiß nicht alles, ich kann nicht alles ſagen,“ erwiderte

Kätchen nachdenkend; „mir iſt's, als hätte mir alles geträumt.
Höre aber ſchweigl Es könnte uns alle unglücklich machen.
Das ſind gefährliche Menſchen in Vaters Zimmer unten. Mir
graut, wenn ich daran danke, was daraus entſtehen kann.“

„So ſprich doch, einfältiges Kind! Ich bin zwei Jahre älterals Du, und Du ſollſt keine Geheimniſſe vor mir haben.“
„Denke Dir,“ fuhr Kätchen mit leiſer Stimme fort, „der

Süß will uns katholiſch machen und die Landſchaft umſtürzen;
da verlöre der Vater und alle anderen verlören ihre

Stellen 8„Katholiſch!“ rief Hedwig mit Entſetzen. „Da müßten wir
ja Nonnen werden, wenn wir led:g blieben? Nein, das iſt
abſcheulich!“

ne



der Wahlrechtsfrage über die waſchlappigen Liberalen errun
gen haben, der Kamm ſo geſchwollen, daß ſie ſich eine Regierung
Preußens gar nicht mehr vorſtellen können, die gegen ihren
Willen geführt würde. Die inhaltloſe Rede des Fürſten Bülow
enthielt im übrigen ein doppeltes Lob: erſt ſtreichelte er ſich
ſelbſt, daß er ſo hübſch artig geweſen ſei, die Zuſtimmung der
Konſervativen zu dieſer Vorlage nicht er zwingen zu wollen,
wie man es bei der Kanalvorlage vergeblich verſucht hat, daß
er ſie vielmehr nur gebeten und vor ihren Türen gebettelt
habe, bis ſie ihm den Brocken der 70 000 Hektar hinwarfen; dann
lobte er die Konſervativen, eben wegen der Einmütigkeit, mit
der ſie ſich trotz ihrer gewichtigen Bedenken hinter die Regie
rungsvorlage geſtellt haben. Gar ſo einmütig war übrigens
dieſe Zuſtimmung der Konſervativen auch nicht; denn ſelbſt von
ihnen ſtimmte der Abgeordnetenhauspräſident v. Kröcher und
der Röllchenhaſſer Freiherr v. Brandenſtein gegen die
Enteignungsbeſtimmungen, die im übrigen nach einer Polen-
debatte, die ſich durch nichts von den alljährlich dreimal wieder-
holten Polendebatten des preußiſchen Abgeordnetenhauſes, von
den nationalen Scharfmachereien der Rechte und der National-
liberalen und den halben und lauen Abwehrworten des Frei-
ſinns und des Zentrums unterſchied, mit einer verhältnis-
mäßig großen Mehrheit angenommen wurden. Die Polen
ſelbſt beſchränkten ſich auf eine ganz kurze Erklärung: ſie
mögen wohl zu der vernünftigen Erkenntnis gekommen ſein,
daß auch für ſie im Hauſe der Dreiklaſſenſchmach nichts mehr
zu hoffen iſt und daß ſie ihr Recht bei dem Parlamente des all
gemeinen Wahlrechtes im Reichstage ſuchen müſſen.

Nach der geſtrigen Leiſtung gönnt ſich das Abgeordnetenhaus
wieder einen Tag Ferien. Am Sonnabend ſteht die dritte
Leſung der Enteignungsvorlage und der Beginn der zweiten
Etatberatung auf der Tagesordnung.

Cagesgeſchichte.

Halle a. S., 17. Januar 1908.
Aus dem Reichstage.

Zur ſelben Zeit, als das Preußiſche Abgeordnetenhaus die
preußiſche Verfaſſung, dieſe Karikatur aus der Manteuffelzeit,
um eine weitere Verſtümmelung verſchönerte, ſprach die Reichs
tagsmehrheit ihre Verurteilung der boruſſiſchen Polenhatz aus,
die der greiſe Fürſt Radziwill mit vollem Recht als einen
Einbruch des Vandalismus in die politiſche Kunſt, als eine
Verkehrung der politiſchen Moral in ihr Gegenteil kennzeichnete.
Den ſchärfſten Ausdruck fand das beleidigte Rechts bewußtſein
in der zündenden Rede des Genoſſen Ledebour Aber auch
der Freiſinnige Potthoſf fand ſcharfe Worte und kündigte
im Namen der großen Mehrheit ſeiner Freunde dem Bülow
die Blockgefolgſchaft. Eine Minderheit der Freiſinnigen ſcheint
allerdings noch bülowgläubig zu ſein, wenn anders die Vor-
gänge des Donnerstag im Abgeordnetenhauſe nicht auch Heck
ſſcch ers Kinderglauben zerſtört haben. Der chauviniſtiſche Jüng-
ling Böhme und fein Gefährte im Reichsverbandsdienſte
Görcke bemühen ſich mit großem Erfolg, eine ſchlechte Sache
noch ſchlechter zu machen. Nebenbei verſuchte Herr Böhme den
Nachweis zu führen, daß er ſeine Reichsverbandshonorare nicht
umſonſt bezieht. Der Nachweis iſt als total mißglückt zu be
zeichnen. Selbſtredend gehört es zum Geſchäft der Reichsverband-
angeſtellten, Verleumdungen gegen die Sozialdemokratie zu
verbreiten, die Verbreitung widerlegter Verleumdungen aber
fällt ſelbſt nicht unter die Obliegenheiten eines Tintenkulis des
Lügenverbandes und ehemaligen Oberſchreiers in antiſemitiſchen
Radauverſammlungen. Genoſſe Ledebour ſagte den beiden
Verbreitern kurz aber gründlich die Meinung. Vizepräſident
Paaſche glaubte wieder einmal ſich zu einem Ordnungsruf
verpflichtet, während Herr Kämpf nach ſeinem Hereinfall im
vorigen Sommer einer klugen Zurückhaltung ſich zu beſleißigen
ſcheint. Mit Genugtuung faßte der Pole Seyda das Re-
ſultat der Beratung dahin zufammen, daß die Mehrheit des
deutſchen Volkes die Enteignungsvorlage verdammt, und nicht
die deutſche Nation, ſondern die boruſſiſche Regierung und
ihren Landräten vor der Geſchichte die Verantwortung für
das Scheuſal tragen. Die Erregung, die die große Polen-
debatte und daneben auch wohl die Freiſinnrebellion gegen
die Blockſchmach in das Haus getragen, ließ die Rede, mit
der der chriſtlich-ſoziale Behrens die Jnterpellation ſeiner
Fraktion über das Knappſchaftsweſen begründete, zum aus-
chließlichen Objekt der amtlichen Stenographen werden. Jm

Hauſe hörte keiner auf ſie und auf den Tribünen wurde ſie
nicht verſtanden. Die Begründung unſerer Jnterpellation
über Bülows Wahlrechtabſage ſoll Sonnabend erfolgen.

Die Angſt vor dem Volke.
Seit dem 10. Januar kommt die Polizei in Berlin nicht

mehr zur Ruhe. An jedem Tage werden neue Anordnungen
getroffen, die jene des vorigen an Pfiffigkeit überbieten ſollen.
An den Stellen, an denen am letzten Sonntag Zuſammenſtöße
mit dem Volke ſtattfanden, ſah man noch am Donnerstag ein
überaus ſtarkes Aufgebot von Schutzleuten.

Für den kommenden Sonntag iſt wieder das Militär in
den Kaſernen konſigniert. Weder Mann noch Offizier bekommt
Urlaub, man ſcheint der Meinung zu ſein, daß in der kom-
menden „Straßenſchlacht“ der letzte Mann und die letzte Pa-
trone unentbehrlich ſein würde.

Die Berliner Arbeiter denken natürlich an keine Straßen-
ſchlacht, ſondern amüſieren ſich laut und im ſtillen an der
ängſtlichen Nervoſität unſerer berufenen Staatsverteidiger. Jhr
törichtes Treiben zeigt, wie tief ihnen die Ereigniſſe des letz-
ten Sonntags in die Knochen gefahren ſind. Weiter hat es
gar keinen Zweck. Wenn die Berliner Arbeiter wieder einmal
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„Ach, warum nicht gar,“ erwiderte Kätchen lächelnd über den
Jammer ihrer Schweſter, „da müßte es viele Nonnen geben,
wenn alle, die keine Männer bekommen, ins Kloſter gingen;
aber ſei ruhig, es kommt nicht ſo weit. Jn drei Tagen, ſagte
Röder, werde der Herzog verreiſen, und während er in Phi-
lippsburg iſt, wollen die Männer da unten den Juden und
alle ſeine Gehilfen im Namen der Landſchaft gefangen nehmen
und dann dem Herzog beweiſen, wie ſchlecht ſeine Miniſter
waren.“

„NAch Gott, ach Gott! Das geht nicht gut,“ ſagte Hedwig
weinend. „Alles werden ſie verlieren, denn der Herzog traut
allen cher, als denen von der Landſchaft; ich weiß ja, was mir
einmal die Oberſtjägermeiſterin über den Vater ſagte. Du
wirſt ſehen, es geht unglücklich!“

„Und wenn auch,“ antwortete Kätchen, „ſo ſind wir die Töch-
ter eines Mannes, der, was er tut, zum Beſten ſeines Vater-
kandes tut. Das kann uns tröſten.“ Das mutige Mädchen
holte aus dem Schranke eine mit vielen ſchönen Kupfern ge-
ſchmückte Bibel. Sie gab der weinenden Schweſter das Neue
Teſtament, um ſich an den Hupfern und Reimſprüchen zu zer-
ſtreuen. Sie ſelbſt ſchlug ſich das Alte Teſtament auf. Sie
verbarg ihre eigene Beſorgnis um ihren Vater unter einem
Liedchen, das fie leiſe vor ſich hinſang, während ihre ſchönen
Fingerchen emſig die vergilbten Blätter von einem Vilde zum
andern durcheilten.

(Fortſetzung folgt.)

auf die Straße gehen, um zu demonſtrieren, ſo werden ſie es
ruhig und beſonnen tun und zu ihrer Verteidigung keinen
Regenſchirm und keinen Zigarrenabſchneider mitbringen. Schließ
lich wird man auch auf der andern Seite einſehen, daß die
Kriegsrüſtungen, die man jetzt gegen das eigene Volk betreibt,
ebenſo lächerlich wie verächtlich ſind.

Süddeutſchland gegen den Wahlrechtsſeind Bülow.
Die ſozialdemokratiſche Fraktion des bayriſchen Land-

tag s hat folgende Jnterpellation zur Wahlrechtsfrage einge-
bracht:

1. Jſt der Königl. Staatsregierung hekannt, daß der Kanz-
ler des Deutſchen Reiches in der Sitzung des preußiſchen
Landtages vom 10. Januar 1[908 die Uebertragung des Reichs
tagswahlrechts auf ei, en Bundesſtaat als dem Staatswohl
nicht entſprechend bezeichnet und ſich insbeſondere gegen das
geheime Wahlrecht ausgeſprochen hat

2. Welche entſcheidenden Schritte gedenkt die Königl. Staats
regierung im Bundesrat gegen die von Preußen ausgehende
Gefährdung der deutſchen Einheit und der ſüddeutſchen Bun
desſtaaten zu tun

Jm liberalen Verein zu München wurde ſcharf gegen die
Stellungnahme Bülows zur Wahlrechtsfrage vproteſtiert und die
freiſinnigen Parteien aufgefordert, energiſch gegen Bülow Stel
lung zu nehmen.

Der Ausſchuß der Landesverbandes der liberalen Vereine
Württemberg s erlaßt einen Zufruſ, in o. in unter h n-
weis auf die ablehnende Erklärung des Fürſten Bülow zum
preußiſchen Wahlrecht u. a. ausgeführt wird, kein Liberaler
könne oder wolle die innere Politik Preußens von der des
Reiches trennen. Konſervatives Regiment in Preußen be-
deute konſervatives Regiment im Reiche. Es werden alsdann
alle Geſinnungsgenoſſen im Lande aufgefordert, gegen die
Erklärung des Fürſten Bülow lauten Widerſpruch zu erheben.

Die reichsländiſche Demokratie und der Block.
Aus einer ganzen Reihe von Städten kommen Meldungen,

daß die wirklich ehrlichen Liberalen und Demokraten die Block-
politik nach den neueſten Erklärungen Bülows in der Wahl-
rechtsfrage gründlich ſatt haben, daß ſie erkannt haben, daß die
Regierung mit ihnen ein falſches Spiel getrieben hat.

Die reichs ländiſchen Liberal-Demokraten, wie ſich die ge-
einigten Liberalen in Elſaß-Lothringen gern nennen, gehören
nicht zu den ehrlichen Elementen der Demokratie, aber auch
nicht zu den politiſch weitſichtigen. War es gerade für ſie poli-
tiſch unklug, mit der Blockpolitik ſich einfangen zu laſſen zur
Stärkung der perſönlichen Herrſchaft und des junkerlichen
Regiments in Deutſchland, ſo zeugt es geradezu von politiſcher
Borniertheit und Verſtändnisloſigkeit, jetzt noch an der Block
politik feſtzuhalten! Aber auch die Unehrlichkeit der Liberal-
demokraten zeigt ſich in der gegenwärtigen Situation, und am
meiſten tut ſich dabei hervor der frühere Reichstagsabgeordnete
Blumenthal. Jn einer öffentlichen Verſammlung am
Sonnabend in Straßburg erklärte er, er ſei, das betone er aus-
drücklich, niemals ein Blockbruder geweſen, er habe auch in ſei-
ner Rede im vorigen Jahre in Frankfurt ſeine Bedenken gegen
die Blockvolitik geäußert und er betrachte dieſe auch heute nicht
als günſtig. Man ſollte nun meinen, ein Politiker müßte nun
nach einer ſolchen Verurteilung der Blockpolitik, nach
der Erklärung, er ſei niemals ein Blockbruder geweſen, die
einzig richtige Konſequenz ziehen und ſich von der Blockpolitik
abwenden. Wer eine ſolche politiſche Konſequenz aber den
reichsländiſchen Liberaldemokraten zugetraut hat, der kennt ſie
ſchlecht. Am Sonntag, alſo einen Tag ſpäter, erklärt derſelbe
Blumenthal in einer liberalen Verſammlung in Brunath:
Man mag der Blockidee noch ſo ſkektiſch gegenüberſtehen, die
Fraktionen im Reichstag haben einmal die Pflicht (1), die ge
botene Hand anzunehmen und unter Wahrung ihrer Prinzipien
die Blockpolitik zu verſuchen. Hier handle es ſich lediglich um
eine Frage der Taktik, über deren Zweckmäßigkeit der Erfolg,
der ſich noch nicht überſehen läßt, entſcheide.

Und der Führer der Liberalen, Expaſtor Wolf, ſtellt mit
Freuden die Einheit des elſäſſiſchen Liberalismus und der elſäſ-
ſiſchen Demokratie in der Beurteilung der Blockpolitik feſt. Wei-
ter geht die poliliſche Korruption wohl nicht und dabei hilft der

„große“ Demokrat Blumenthal kräftig mit.

Die Gezeichneten. Die Morgenpoſſt meldet::
Auf der Liſte der beim Ordensfeſt am 18. Januar zu deko-

rierenden Herren ſtehen, wie wir aus unbedingt ſicherer
Quelle erfahren, eine Anzahl Abgeordneter der Freiſinnigen
Volkspartei, die Herren Wiemer, Fiſchbeck, Dr. Mug
dau, Gyßling und andere. Es heißt, daß dieſe frei
ſinnige Parlamentarier angeſichts der veränderten politiſchen
Situation, Bedenken tragen, die ihnen zugedachten Aus
zeichnungen, die wohl ihren Verdienſten um den Block gelten
ſollen, anzunehmen.

Die Poſt ſchreibt gleichzeitig:
Noch ſind die ein ſichtigen Führer des Linkslibera-

lismus, vor allem der beſonnene Dr. Wiemer, entſchloſſen,
dem Block treu zu bleiben. Sie beurteilen die Lage der Dinge
an Ort und Stele, nach eigener Kenntnis der Sachlage. Sie
fühlen die große Verantwortung, die auf ihnen laſtet.

Hoffentlich gelingt es, die „Bedenken“ der Edlen zu überwinden.
Krepiert auch der Block, ſo waren doch dieſe Doktoren nicht
ſchuld daran.

Der Liberalismus der Schlotbarone. Die Rhein.-Weſtf.
Zeitung macht in einem Leitartikel wieder neue Vorſchläge
über das Landtagswahlrecht u. a. über neue Einteilung der
Wahlkreiſe und kommt ſelbſt zu dem Schluß, daß wir das jetzige
Wahlrecht zwar nicht für vollkommen halten, wie es überhaupt
vollkommene Wahlrechte und vollkommene Steuern nicht gibt,
daß aber, falls zweckdienliche Reform nicht gefunden und be-
ſchloſſen werde, ſie das preußiſche Wahlrecht für beſſer halte in
der jetzigen Form, als das allgemeine, gleiche, geheime und
direkte Reichstagswahlrecht!

Die Nationalliberalen über den „dunklen Freitag“. Von
einem nationalliberalen Parteiführer wird der National-
zeitung geſchrieben:

Bisher genoß Fürſt Bülow namentlich in nationalliberalen
Kreiſen das Vertrauen, daß er Regierung ſei und nicht Par-
tei. Das Kapital dieſes Vertrauens hat ſich vermindert.
Bülow wird jetzt ſehr vielen, die früher anders dachten, als
konſervativer Parteimann erſcheinen. Die Bülow- Erklärung
vom 10. Januar bedeutet einen Stoß gegen die Blockpolitik

Die Erklärung bedeutet beſonders auch eine Schädigung
der nationalliberalen Partei

Es kommt ja in der Politik glücklicherweiſe, ſagen wir
hier immer alles „anders als man denkt“. Und ſo mögen
manche neue Ereigniffe den Eindruck des letzten Freitags
verwiſchen. Die Entwicklungstendenz aber der Bülow-Er-
klärung iſt: Schwinden des Vertrauens auf dem unpartei-
iſchen Staatsmann, Schwächung der Blockpolitik, Minderung
des nationalliberalen Einfluſſes.

Es gibt freiſinnig-volksparteiliche Blockhelden, die es nicht
wagen würden, ſich ſo deutlich auszuſprechen!

Der Präſident des preußiſchen Herrenhauſes, Fürſt zu Jm-

und Knyphauſen iſt geſtern im Alter von 80 Jahren geſtorben.
Er war auch Reichstagsabgeordneter und gehörte natürlich der
konſervativen Pariei an. Der Fürſt gehörte in ſeiner Eigen-
ſchaft als „geborener“ Geſetzgeber dem Herrenhauſe an.

Der Fall HohenauLynar und der Zeugniszwang gegen die
Preſſe. Ein Zwiſchenakt in der Unterſuchungsſache gegen den
Generalleutnant z. D. Grafen von Hohenau und den Major
a. D. Grafen zu Lynar hat ſich vor dem Amtsgericht Berlin-
Schöneberg abgeſpielt. Der Herausgeber der Militärpolit.
Korreſp., der Militärſchriftſteller Otto v. Loßberg, war
von dem unterſuchungsführenden Kriegsgerichtsrat der erſten
Garde-Diviſion als Zeuge in der Sache HohenauLynar vorge-
laden worden. Er ſollte über gewiſſe Mitteilungen ausſager,
die ihn von höheren Offizieren über homoſexuelle Verfehlungen
der beiden Grafen gemacht worden waren. Unter Berufung
auf das Redaktionsgeheimnis lehnte v. Loßberg es ab, die
Namen ſeiner Gewährsmänner zu nennen, die ihrerſeits an-
ſcheinend Wert darauf gelegt haben, im Hintergrunde zu blei
ben. Auf mehrfache Aufforderung des Kriegsgerichts beharrte
v. Loßberg bei ſeiner Weigerung. Darauf wurden die Akten
an das zuſtändige Amtsgericht abgegeben und durch Beſchluß
dieſes Gerichts wurde v. Loßberg wegen Zeugnisverweigerung
in eine Geldſtrafe von 30 Mk. eventuell ſechs Tagen Haft ge-
nommen.

Soldatenſelbſtmord. Jn Berlin erſchoß ſich der Grenadier
Flade vom EliſabethGarde-Grenadierregiment. Flade war
Burſche bei einem Oberleutnant. Ueber das Motiv zum Selbſt
morde iſt nichts bekannt.

Folgen der Verſklavungsbeſtimmungen. Der Bondel Klein
Jakobus iſt mit elf Mann und vier Gewehren aus dem Bondels-
Reſervat entwichen; er hat am 3. Januar die Farm Außenkechr
am unteren Oranje, etwa 100 Kilometer weſtlich Warmbad
beraubt und das dort ſtehende Vieh abgetrieben. Die Räuber
werden durch Patrvouillen verfolgt.

Die Entweichung des Häufchens Bondels iſt zweifellos auf
die rigoroſe Behandlung zurückzuführen, denen man die Ein-
geborenen unterworfen hat. Eingeborene, die nicht rechtloſe
Sklaven ſein wollen, müſſen ja zu entfliehen ſuchen, und um
ihr Leben friſten zu können, müſſen ſie rauben und ſtehlen!

Die Verſklavungsbeſtimmungen können ſich noch bitter rächen
und uns neue Millionen koſten!

Ausland.
Afrika. Ein deutſcher Spion in der Frem-

denlegion. Jn Saida (Algerien) iſt ein Fremdenlegio-
när unter dem Verdachte der Spionage verhaftet worden. Es
iſt angeblich ein ehemaliger deutſcher Jnfanterieoffizier, der
erſt vor kurzem in das zweite Fremdenlegionär- Regiment ein-
getreten iſt und durch Vermitelung einer Dame mit Offizieren
in Saarbrücken beſtändig korreſpondiert hat. Er wurde durch
einen Kameraden verrakten. Der angebliche Spion hatte ſich
erboten, nach Marokko zu gehen, wurde jedoch abgewieſen, da
man befürchtete, daß er nur deshalb nach Algerien gekommen
ſei.

Deutſcher Reichstag.
80. Sitzung. Donnerstag, den 16. Januar, nachmittags 1 Uhr.

Am Bundesratstiſche: v. S ch ön.
Das Haus ehrt das Andenken des verſtorbenen Abg. Fürſten

zu nn- und Knyphauſen in üblicher Weiſe.
Nach dehbattelofer Erledigung mehrerer kleinerer Vorlagen

wird in der Beratung der Poleninterpellation über die
Enteignungsvorlage

fortgefahren.

Abg. Dr. Heckſcher (Frſ. Vgg.): Die Enteignungsvor-
lage verſtößt gegen die Recht sgleichheit der Staatsbürger. Auf
hiſtoriſche Vorgange kann man ſich nicht berufen; ſonſt kommt
man ſchließlich noch zur Verteidigung des Strandraubes. (Sehr
gut! links Die Enteignungsvorlage iſt ſo ſozialiſtilch, daß
die Sozialdemokraten ſch eigentlich darüber freuen ſollten.
Kachen b. d. Soz.) Die Vorlage muß in Oeſtreich, deſſen
Bevölkerung zur größeren Hälfte ſlawiſch iſt, größte Erbitte
rung erregen. Jch hoffe, 7 das preußiſche Herrenhaus ſich
als der ruhende Pol in der rſcheinungen Flucht erweiſen und
die n wird. Es wird dann eine große und
wertvolle Miſſion für Preußen zu erfüllen haben. (Lachen b.
d. Soz.) Jch hoffe auch auf den deutſchen Reichskanzler.
(Stürm., minutenlang anhaltendes Gelächter b. d. Sog Er
iſt ein liberaler, freiheitticher, moderner Geiſt. (Brauſende
Heiterkeit b. d. Soz.) Aber warten Sie doch, ich wollte ja
hinzufügen, bei der Uhlandrede. (Stürm. Gelächter.) Jch hoſſe,
daß dieſer Geiſt ſich mit dem des preußiſchen Miniſterpräſiden-
ten paaren wird (Andauernde ſtürmiſche Heiter'eit b. d. Soz.
und im Ztr.) und daß dieſe konſervativ-liberale Paarung ihre
ſegensreichen Wirkungen auch auf die Blockpolitik ausüben
wird Dann muß die Enteignungsvorlage fallen. (Große
Heiterkeit b. d. Soz. und im Ztr)
Abg. Ledebour (Soz.): Herr Heckſcher hat dreimal wie
derholt, daß er im Ernſt ſprach. Die Verſicherung war not-
wendig. Andere Leute haben nämlich nicht geglaubt, daß
Herr Bülow plötzlich in die Arme des Herrn Heckſcher ſinken
wird. (Heiterkeit.) Das Verhalten der Bundesratsvertreter bei
dieſer Interpellation entſprach der alten, lieben Gepflogenheit,
ſich um die Beantwortung unbequemer Fragen zu drücken.
Dieſe Regierungsmethode bedeutet aber die Durchbrechung des
parlamentariſchen Syſtems. Der Bundesrat erlaubt ſich, den
Reichstag zu behandeln, wie etwa Diplomaten den Vertreter
einer fremden Macht behandeln. Bereits Herr Seyda und
zum Teil auch der Vorredner haben die Verſtöße gegen die
Reichsverfaſſung hervorgehoben, die die Enteignungsvorlage
enthält. Jch möchte noch auf einen recht intereſſanten Um-
ſtand aufmerk am machen. Durch die Vorlage wird der BVe-
griff „Pole“ in die Geſetzgebung hineingetragen. Dieſer Be
griff hätte wenigſtens doch näher definiert werden müſſen. Bei
jedem Verſuch der Definition würde man übrigens auf unge
heure Schwierigkeiten ſtoßen. So z. B. ſind die Maſuren ein
polniſcher Volksſtamm; ſie ſollen aber doch nicht von dem Ge
ſetz getroffen werden. Die Verſuche, die man gemacht hat,
den Schutz der deutſchen Reichsverfaſſung nur für die deutſch
ſprechenden Staasbürger in Anſpruch zu nehmen, ſind erbärm-
liche Spiegelfechterei und jämmerliche Sophiſterei. Dieſer
ganze Verſuch, der hier unternommen wird, eine Sprachge-
meinſchaft zu verfolgen, hängt mit der ungeſunden Ausdeh-
nung zuſammen, die der Nationalitätsgedanke unter den Hän-
den der Hakatiſten und Chauviniſten genommen hat. Der
Sprachzwang, den man jetzt im zwanzigſten Jahrhundert übt,
ſteht würdig dem Religionszwang des ſechtehnten und ſieb-
ſiebzehnten Jahrhunderts zur Seite. Deutſchland mit ſeinem
„modernen“ Bülow (Große Heiterkeit b. d. Soz.) befindet ſich
da in der angenehmen Geſeſſſchaft Rußlands ünd Ungarns.
Nächſtens werden ſich die Magyaren auf Herrn Bülow be-
rufen. Jch, weiß. daß meine und der übrigen Oppoſitions-
redner rechtlichen Ausführungen auf die berrſchenden Klaſſen
Deutſchlands keinen Eindruck machen. Aber wir appellieren
an die öffentliche Meinung Deutſchlands und an alle rechlich
denkenden und ehrenhaften Männer in der ganzen Welt. (Bravo!
b. d. Soz.) Die Rede des Herrn Sieg war ein Gewire
von Widerſprüchen. Herr Sieg ſprach von der polniſchen Ge
fahr. Angenommen, daß eine ſolche Gefahr beſteht, wird ſie
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ahmegeſehhe Dem Volke utterſprache zu entreißen,z hl einmal das finſterſte Mittelalter r Aber
ich, von Ritterlichkeit iſt bei unſerem Junkertinn und von

humaner Jdeologie bei unſerer entarteten Penree nichts
mehr zu ſpüren. (Lebh. Zuſt. b. d. Soz.) Geradezu lach-
aft iſt es, wenn verſucht wird, die brutale Enteignungsvor-
age mit den Jdealen des Sozialismus in Zuſammenhang zurengen. Jndeſſen findet auch einmal ein blindes Huhn ein
Korn, und Herr Sieg hatte ausnahmsweiſe recht, als er ſagte,
unſere ganze Kultur baue ſich auf Enteignung auf. Unſer
ganzer Kapitalbeſitz, und namentlich der d be
ruht auf einer, um Jahrhunderte zurückreichenden Expropria-
tion der Unterdrückten. (Sehr wahr! b. d. So.) Auch die
katholiſche Kirche hat ich erinnere an das bekannte Göthe
wort in Fauſt: „die Kirche hat einen guten Magen“ wacker
zu expropriieren verſtanden. Wir bekämpfen die Enteignungs-
vorlage, wie wir getreu unſeren demokratiſchen und ſozialiſti
ſchen Tendenzen jede Expropriation der Schwächeren durch
die Stärkeren, jede Unterdrückung des einzelnen, jede Unter-
drückung einer Nationalität bekämpfen. (Lebh. Zuſt. bei den
Soz.) Kommt der von Jhnen ſo gehaßte Zukunftsſtaat ein-wgl zur Herrſchaft in Deutſchland und in Europa ich
wünſche Jhnen, daß Sie das noch erleben (Große Heiterkeit.

dann werden die nationalen Feindſchaften w. B.
ſchwinden, weil die nationale Gleichberechtigung aller Völker
zu den Grundſätzen des Sozialismus gehört. Darin haben
ſahen die Herren Hompeſch und Heckſcher recht, daß das Ver-
ahren gegen die Polen nur der Sozialdemokratie nützen kann.

Jede Brutalität der Herrſchenden läßt unſere Reihen an-
ſchwellen. Mit ihrer Gewaltpolitik zerſtören die Herrſchenden
das Fundament des Kapitalismus wie ihrer eigenen Macht
und beſchleunigen den unaufhaltſamen Siegeslauf des Sozia-
lismus. (Lebh. Beifall b. d. Soz.)

Abg. Dr. Böhme (Wirtſch. Vgg.): Die Sozialdemokra-
ten beſchweren ſich über Terrorismus, und dabei überfallen ſo-
ialiſtiſche Gewerkſchaftsmitglieder ihren eigenen chriſtlichenVater (Rufe b. d. Soz.: „Lüge.“) Das waffenfrohe Preu-
en wird den Erwerb der Väter zu behaupten wiſſen. Frei-KWontee und Sozialdemokraten ſind dabei, wenn es gilt, die

Kirche zu enteignen. Die Teilung Polens bedeutete die Be-
freiung des polniſchen Volkes von einer Handvoll Edelleuten.
Durch Begünſtigung des Radikalismus hat der polniſche Adel
ſich die Enteignungsvorlage ſelbſt zugegen Wir wandeln
auf den Wegen des großen Bismarck. (Lebh. Bravo! rechts,
widerholtes Ziſchen im Ztr., b. d. Polen und links.)

Abg. Fürſt Radziwill (Pole) gibt dem Vorredner den
Rat, ſeine hiſtoriſchen Studien zu vertiefen. (Zwiſchenruf b.
d. Soz.: „Er iſt noch ſehr jung.“ Heiterkeit. ch habe vor
Jahrzehnten dieſe Polenpolitik der preußiſchen Regierung als
einen Einbruch des Vandalismus in die politiſche Kunſt, als
das Hegenteil der volitiſchen Moral bezeichnet. (Sehr rich-
tig! b. d. Polen und b. d. Soz.) Auch die polniſchen Bür-
er haben ihr Blut für das Deutſche Reich verſpritzt. Mit dere nungsvorlage wird man die Kluft zwiſchen Deutſchen

und Polen noch tiefer reißen. (Lebh. Beifall b. d. Polen.)
Abg. Dr. Görſcke (natl.) Jeder Staat pung ſich ſel'

erhalfen, das iſt das erſte Gebot. Die Polen hetzen fort
während gegen Deutſche. Solange das nicht aufhört, müſſen
wir ſtets auf dem Wachtpoſten ſtehen. (Bravo! b. d. Natl.
und rechts.)

Abg Delſor ((Elſ.): Die ElſaßLothringer ſympathiſieren
it den Polen. Was Ausnahmegeſetze bedeuten, haben wir

unter der H e riſchaft des n u am eigenen Leibe
en gelernt. (Lärm rechts, Beifall b. d. Polen, im Ztr.
und b. d. Soz.)

Abg. Ledebour n Die Schauergeſchichte von den
beiden Schauerleuten, welche ihren Vater terroriſiert haben
ſollen, hat Herr Dr. Böhme als ſozialdemokratiſchen Terro-
rismus angegeben, obwohl' erwieſen iſt, daß die beiden
Schauerleute weder Sozialdemokraten waren, nach gewerkſchaft
lichen Organiſationen angehörten. Herr Dr. Böhme nennt ſib KReſchetagshandburh e ſenſcheſtücher Hilſsarbeiter des

Reichsverbandes zur Bekämpfung der Sozialdemokratie“. Als
ſolcher muß er ja unſere Preſſe leſen und hätte berufsmäßig
die Unwahrheit der Verleumdung erfahren können, die er hier
verbreitet hat. Herr Dr. Görcke bezeichnet ſich in dem ſchwarz-
weißroten Handbüchlein als Mitglied des Reichs-
verbandes, fügt dem aber noch die Schlußbemerkun hinzu,Kampf gegen die Sozialdemokratie“. (Schallende dte
Es iſt das ein Zeichen von großer Takt- und Geſchmackloſig-
keit. (Lebh. Unruhe b. d. Natl., Gert b. d. Soz.) Jch be-

die Polen zu ſolchen Gegnern. Heiterkeit b. d.
oz. und Polen.)
Abg. Dr. Potthoff (Freiſ. Vag Auf die preußiſche

Enteignungsvorlage möchte ich das Wort Macculays anwen-
den: „Sie iſt ſchlimmer als ein Verbrechen, ſie iſt eine Dumm-
eit.“ (Sehr wahr! im Ztr., b. d. Polen, Soz. und Freiſ.)
ls mein Freund Heckſcher heute die Hoffnung auf den liberg-

len Reichskanzler ſetzte, hat zur ſelben Zeit der preußiſche
Miniſterpräſident im Abgeordnetenhauſe die Hoffnung enttäuſcht.
(Hört, hört! b. d. Polen und Soz.) Die Hoffnung auf die
etwas anormale Paarung (Große Heiterkeit.) zwiſchen dem
deutſchen Reichskanzler und dem preußiſchen Miniſterpräſiden
ten iſt vergeblich geweſen. (Erneutes Höct, hört! b. d. Soz.,
Polen und im Ztr.) Wenn irgend eine Partei Veranlaſſunghat, dem Reichskanzler mit Mißtrauen zu begegnen, ſo iſt es

der entſchiedene Liberalismus. (Erneutes Hört, hört! und Be
wegung.) Jch verſichere dem Reichskanzler, daß der größte
Teil des Linksliberalismus ſeiner Politik ein ausgeſprochenes
Mißtrauen entgegenbringt. (Erneute Bewegung.)

Abg. Seyda (Pole): Die Debatte hat gezeigt, dieMehrheit des deutſchen Volkes nicht hinter der preußiſchen

Polenpolitik ſteht. Nicht das deutſche Volk trägt die Verant-
wortung für die Enteignungsvorlage ſondern die Regierung
und die Landräte. Beifall b. d. Polen und Soz.) Aber
auch, wenn ſie Geſetz wird, werden wir unſere nationale Ge-
ſinnung bewahren und Polen bleiben. (Lebh. Beifall b. d.
Polen.)

Abg. Dr. Görcke (natl.): Ledebours Ausführungen beweiſen
nur, wie ſehr die Sozialdemokratie den Reichsverband und
meine Wirkſamkeit fürchtet. (Lebh. Gelächter b. d. Soz.)

Damit ſchließt die Beſprechung.
Abg. Ledebour (perſönlich): Dr. Görcke hat nichtwiderſegt, daß Mangel an Takt ihn auszeichnen.

Vizepräſident Paaſche Jch rufe den Redner zur Ord-
nung.

Abg. Ledebour (fortfahrend): So will ich ſagen, daß
er mit ſeinen jetzigen Ausführungen keineswegs Witz gezeigt
hat. (Heiterkeit und Sehr güt! b. d. Soz.)

Es folgen die Jnterpellationen betr.
reichsgeſetzliche Regelung des Knappſchaftsweſens.
Zunächſt erhält zur Begründung der Jnterpellation der

Wirtſchaftlichen Vereinigung das Wort
Abg. Behrens (Wirtſch. Vgg.): Er bemängelt die Ver-

ſchiedenartigkeit der Regelung des Knappſchaftsweſens in den
verſchiedenen Bundesſtaaten, und die unzureichenden Witwen-
und Waiſenrenten. Zur Abhilfe verlangt er die Regelung
durch Reichsgeſetz.

Darauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Freitag
1 Uhr. (JInterpellationen betr. reichsgeſetzliche Regelung des
Knappſchaftsweſens, Viehſeuchengeſetz.)

Schluß 6 Uhr.

Parteinachrichten.
Von Marx“ Kapital iſt ſoeben der zweite Band in

engliſch bei Sonnenſchein in London erſchienen Der Preis
iſt auf 10,50 Mk. feſtgeſetzt. Die engliſchen Genoſſen erhalten
damit ein Werk von größter Bedeu'ung, eine Fundgrube ſo-
zialiſtiſchen Wiſſens, die uns Deutſchen ſchon lange zur Ver
fügung geſtanden hat.

Gewerkſchaftliches.
Eine Ausſperrung von 20 Wochen Dauer beendet.

Am 11. Januar wurde die Ausſperrung der Schuhmacher in
Dettweiler i. E. für beendet erklärt, nachdem die Fabrikanten
dem Gewerbeinſpektor, der die Vermittlung übernommen hatte,

eſagt hatten, daß ſie nichts mehr gegen die Zugehörigkeit der
Arbeiter zur Organiſation haben. Ferner ſoll eine acht- bis
zehnprozentige Lohnerhöhung eintreten und für die
in den Fabriken beſchäftigten Arbeiter eine Verkürzung der
Arbeitszeit um eine halbe Stunde eintreten. Am 13. Januar
wurde die Arbeit aufgenommen.

J sTelephoniſcher Spezialdienſt des Volksblattes.

Rom, 17. Januar. Die italieniſche Regierung beabſichtigt
der Kammer ein Steuerreformgeſetz vorzulegen, das eine pro
e Einkommenſteuer verlangt. Die Kleri
alen und Konſervativen wenden ſich gegen das Projekt.
Siegen, 17. Januar. Jn der Anſtoßer-Mühle bei Freuden-

berg erfolgte eine Keſſelexploſion. Der Sohn des Beſitzers

Würzburg, 17. Januar.
ſich im Prinzip für eine Beibe haltung des
Blocke s aus. Wenn Bülow gehe, werde ein General an
ſeine Stelle kommen.

Rom, 17. Januar. Nach Meldungen aus Lugh haben die
Abeſſinier die Belagerung aufgegeben und ſich zurückgezogen.
Damit iſt der italieniſch-abeſſiniſche Zwiſchenfall beigelegt.

Salzburg, 17. Januar. Der Großherzog von Toscanag,
der Vater der früheren Kronprinzeſſin von Sachſen, iſt ge-
ſtorben.

Vilbel (Heſſen), 17. Januar. Die beiden Landwirte Mox-
ter und Gaibels lebten ſeit langem in Feindſchaft. Geſtern
hatten beide einen gerichtlichen Termin. Als Morter auf dem
Gange zum Gericht am Hauſe vorbeiging, wurde er von Gai-
bels aus dem Fenſter mit einer Jagdflinte erſchoſſen. Gai
bels tötete ſich dann ſelbſt durch einen Schuß in den Kopf.

Setzte Auachrichten.
Köln a. Rh., 17. Januar. Jn der Beleidigungs-

klage des Reichstagsabgeordneten Roeren gegen den Be
gzirksamimann a. D. Schmidt, früher in Togo, wurde
geſtern auf die Berufung Roerens der Beklagte zu 400 Mk.
Geldſtrafe verurteilt. Jn der erſten Jnſtanz war Schmidt
wegen Beleidigung Roerens zu nur 100 Mk. Geldſtrafe ver-
urteilt worden.

Der ſozial- liberale Verein für Köln
und Umgegend (Ortsgruppe der Freiſinnigen Vereinigung) er-
ſucht das Berl. Tagebl. um Veröffentlichung einer Re-
ſolution, in welcher mit Entrüſtung die Aeußerung des Reichs-
kanzlers zurückgewieſen wird, daß das allgemeine, gleiche und
geheime Wahlrecht mit dem Staatswohl nicht vereinbar ſei.
Er erklärt, daß die einzig richtige Antwort der
linksliberalen Abgeordneten der ſoforttige Austritt
aus dem Block und Abreiſe der Abgeordneten in die
Wahlkreiſe geweſen wäre, um mit den Wählern vereint eine
großzügige Agitation zur Eroberung des allgemeinen, gleichen
und geheimen Wahlrechts in die Wege zu leiten.

Buenos-Ayres, 17. Januar. Jn der argentiniſchen Stadt
Baradero hat ein Zyklon zahlreiche Häuſer zum Einſturz ge-
bracht. Hierbei wurden neun Perſonen getötet und 60 ſchwer
verwundet.

e 2 eVerantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Helle.

V LHLUervorragend billiger

Glaswaren-Verkauf!
Soweit Vorrat!

Wassergläser kriſtallweiß S Pf
Wassergläser quillochtert u. geſchliff. I2 Pf.

Glasteller fein gemuſtert 4 Pf.
Dopp. Salz- u. Pfeffermenagen 4 Pf.

Lixörgläser 7 v.

Sonnabend Sonntag Montag Soweit Vorrat!

Likörservice auf Tahreit O v

Bierbecher mit Aiche 7 Pf. Kompotièren fein gemuſtert G vVf. Weingläser halb Kriſtall 18 vf.
Bierbecher mit Goldrand 7 Pf. Salatièren große 12 Pf. Südweingläser quillochiert 18 vf.
Bierbecher m. Goldrand u. Buchſtab. Pf. Butterglocken mit Glasunterſaz Pf. WeinkKaraffen 18 Pf.
Likörgläser mit Goldrand 10 Pf. Zuckerschalen große, auf hoh. Fuß S Pf. Steinbierkrüge geaicht 2 Pf.
Fruchtschalen gerippt 16 Pf. Wasserflaschen mit Glas 14 Pf. Fischgläser große 18 Pf.
Likörservice a oiaeteger S Bierservice en G v Bierservice du ver fern o

Sonnabend Letzter Verkaufstag unserer enorm villigen Bürstenwaren Sonnabend.

Brechbohnen 2 Pfd.-Doſe 24 Pf. Marcarine Pfd. 60 55 Pf. Haushaltschokolade Pfd. 72 f. Bohnen weiße Pfd. 12 Pf.
Wachsbohnen 2 Vfd.-Doſe 32 Pf. Palmbatter Pfd. 55 Pf. Blockschokolade Pfd. 72 Pf. Erbsen grüne Pfd. 16 Pf.

Gebr. Kaffee Pfd. 68 Pf.Schwitthonnen w. z Pf. II Pfd 65 Pf Kalab gar. rein Pfd. b Pf. Puddingpulver s Paket 20 Pf.

He delbeeren 2 Pfd Doſe 58 Pf. Oelsardinen Doſe 32 Pf. Haferkakao Pfd. 38 Pf. ZuckKerhonig Pfd. 23 Pf.
pPreisselbeeren 27 68 Pf. Delikatessheringe Doſe 48 Pf. Volksbisquit Pfd. 9 Pf. Schokoladenpulv. Pfd. 36 f.

T beſ. lag I5 Wenn Den N. nnn Pen Ie
Feinster indischer Tee:

Breukfust Nr. I e
kiwe o clock Nr. J r

deachten Sie unsere Schanfenster!

ERnorm biällige Auslagen.
Jteingut und Porzellan

Grosse Ulrichstrasse 54.



e e A.

Der grosse Invenfur-

werin unserem Verkaufshaus

t kime, wie Stragse u. Haush Gr ſ F J 5 b zu uchten, da Wir In Halle S. R

h nur ein th R Verkautsgeschäft unterhalten!:beginnt morgen, Soeben

Nach beendeter Inventur haben wir gewaltige FPosten unserer bedeutenden e

Vorräte im Freise wesentlich h
herabgesetzt!

Solange die Vorräte in unserem Fabriklager reichen! 1
e

Küpder-filr-Schnallengchune 95

mit Filzsohle und Plüscheinfassung

Ausnahme-Prels Pt.

KÄnder ff. Awenchuhe

mit Filzsohle Ledertfleck e beſ
28/26

Ausnaßme- Preise
Grösse 27/29 1.10y“ nun Nun in (ntdne 950

mit Filz- und Spalt-Ledersohle
Ausnahme- Preis

4 2on henen eantettel g. n W hann es
Ausnahme Preis

Herren I. Damen-Melton-Paptotfel

mit Filz- und Ledersohle, Plüsch- Einfassung
Ausnahme-Prels für Herren 1, 5, für Damen

warm gefüttert
Ausnahme Preis

Damen -Medton-Steppengchun 95,

d

Damen -Fiz-Shnallensfetel

haltbares Wichsleder aus bestem Wichsleder, bequemer Strapazier-

it Filz- und Ledersoule, it Ledersoblo und Absatz ſo -Schnürsfiefev a r r Auerahne-rr eis aerdun ne 53,4 Ausnahme- Preise wiDamen -Fllz-Hausschuhe 195 Herren -ug- und -Schodrtetel 50 zmit starker Filz- u. extra guter Ledersohle 4 kräftiges Wichsleder, wetterfest. J 2 perAusnahme Preis Ausnahme- Preise 4.90 e MDaben I. Mädchen Kbnörstjefe v z

t i derbes Rossleder, unverwüstlich, Nägel- BiDamen -Zugstlekel z Herren -Schnalenstiefe 5“ e e 9
Ausnahme Preis

kräftiges Wichsleder, für jede Witterung

Damen -Schnürstlefe 9

e Ausnahme Prels

Trotz dieser

Ausnahme-

c Preise

stiefel. Ausnahme-Prels

genagelt, kräftiger Arbeitsstiefel.
Ausnahme Prels

Herren Schafttfefe b

Jahn ſarle
welche wir sofort an der Kasse verabfolgen.

a Tack
r extra starke Ausführung
n l. rin mm

27/26

Trotz dieser

Ausnahme-
Preise

Einzige u. bedeutendste Schuhwaren fabrik Deutschlands,
TTVeren Inns Inhaber den Namen TAGK führen.

r SZZDWVerlag und für die Inſerate verantwortlich: Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchaſts Buchdrurkerei i (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

u



e en 5 nene Fee.e e1. BSeilage zum Volksblatt.
Halle a. S., Sonnabend den 18. Jannar 1908. 19. Zahrg.Rr. 15.

3 ſexuellen Motiven habe hinrichten laſſen, iſt ein böswilliger abe gar nicht beſtanden, er ſei kurze Zeit darauf nach derProzeß Prters von Bennigſen. Lkaner und Verleumder. Herr v. Bennigſen muß nach s 186 üſte gegangen. Be Aeußerungen, die Dr. Peters zu dem
beſtraft werden. Jch müßle gegen ihn eine ſchwere Strafe Maler Kunert machte: „Ob er nicht einen Schwarzen ſchießen

(Beleidigungsklage Dr. Karl Peters gegen die Kölniſche Zei- beantragen, wenn er nicht erklart hätte, daß er bei Abfaſſung wolle, daß er fünf Leute an die Kette gelegt habe, bloß um
tung und Gouperneur a. D. v. Bennigſen.) des Artikels den Smithiesbrief nicht kannte. Auch Herr ihnen ſeine Macht zu zeigen, der Trinkſpruch auf das Wohl

Plaidoyers. Brüggemann muß beſtraft werden, denn er hat dem Artikel des ſeligen Mabruk“ ſind ein Beweis, für die Pſyche des Dr.
Aufnahme d Straferſchwerend fällt die Weltſtellung Peters in Pep Kilimandſcharo-Tagen. Dr. Peters war von

Zuerſt ſpricht namens des Klägers Juſtizrat Dr. Sello: der Köln. tg. ins Gewicht. Nachdem Juſtizrat Sello die dem Gefühl beſeelt, daß er mit den Schwarzen machen könne,
i er Prozeß iſt von autoritativer Stelle als hervorragender folonialen erdienſte Peters hatte, ſchließt er wie was er wolle. Wenn Sie die Pſyche des Dr. Peters in
Rechtsfall r Jch ließ von Anfang an keinen folgt. Dr. Pe.ers teilt das Schickſal aller großen Entdecker. jenen KilimandſcharoTagen nachleſen wollen, dann verweiſe
Zweifel, egenſtand dieſer Gerichisverhandlung nur Chriſtoph Columbus, der der ziviliſierten Welt einen neuen ich Sie auf die unmenſchlichen Mißhandlungen der Jagodija.
ein Punkt ilde. v auf dieſen einen Puntt immer Erdteil ſchenkte, warf man in Ketten und Banden, Dr. Pe Das Mädchen wurde gepeitſcht, daß die Feßen. vom Leibe
wieder hingewieſen. in kommt nur auf die Frage an. Wel ters, der unſerm deutſchen Vaterlande den koſibarſten Beſitz flogen, daß das Lendenluch feſttlebte, ſo daß ſelbſt die ſchwar
ches ſind die d nge am 25. Januar 1892 am Kiliman an der W x üſte ſchenkte, muß ſich gefallen laſſen, Sudaneſen ſtutzig wurden. Als Zeuge Wilhelm den Dr.
dſcharo gewe w as hat zur Hinrichtung der Jagodja ge wenn der Pöbel ihn auf der Straße beſchimpft und verhöhnt. zeters das meldete, ſagte er: Warum ſoll ſie nicht mehr ge
führt elbſt die Hinrichtung des Mabruk ſteht hiermit nicht Er muß mit anſehen, wie ſein Verteidiger in einem deutſchen j ſchlagen werden Er ließ ſie allerdings nicht weiter ſchlagen,
im e Von vornherein will ich aber dem Vor Gerichlsgebäude, wo der Frieden walien ſoll, von demſelben aber es iſt nicht zu verſtehen, wie jemand ein Weib, in deſſen
wu en, als kniffen wir. Wir fürchten uns nicht, Pöbel beſchimpft und angeſpuckt wird. Das geſchah im Jahre Armen er geruht hat, ſo mißhandeln konnte. In der Peters-
wir ſind nicht die ne der bleichen Furcht. Jm Jnter- es Heils 1908 in der deutſchen Stadt Köln! (Juſtizrat affäre erfolgen die Angriffe immer wieder von den Freunden
e n ſtrengen Gerechtigkeit und ahrheit muß aber der Sello bringt die folgenden Schlußworte mit tränenerſtickter des Dr. Peters, die man als ſogenannte Peters-Clique be-

inze h allem M yprert befreit bleiben. Die Frage, ob Stimme, zu Dr. Peters gewendet, vor): Sein abſchließendes zeichnet. Als das Disziplinar- Urteil herausgekommen war,
die Tun b zu Recht erfolgt iſt, wollen wir uns nicht Urteil wird Dr. Peters von der Geſchichte empfangen. Vor ſhwieg man, Peters war nach London gegangen. Später,
verdun i aſſen dur W ob Dr. Peters Iecht dieſem Urteil bangt ihm nicht, es bangt ihm aber auch nicht als man glaubte, daß Gras über die Sache gewachſen ſei,
hatte, als er Station Moſchi nach Marengo verlegte. Was por dem Urteil, das ein deutſcher Gerichtshof heute über ihn rührten die Freunde von Peters und wußten es zu er
c an r age für das deutſche Vaterland getan und ge fällen wird und dem er wie ſeine Verteidiger mit vollſtem reichen, daß er begnadigt wurde und das Recht erhielt, den
tn a e ſie r e n r Weg unerſchütterlichſtem Vertrauen entgegenſehen! t n z t belde 782 evo Bei Beg. a der Nachmittags-Sitzung nahm der Vertreter nahm jeder mit Recht an, daß hier wieder der Verſuch ge-der proviſoriſche Sieg in der erſten Jnſtanz ſich zum defini des halb tagen p. ennigſen, z Dr. Falk, macht werden ſollte, den Dr. Peters wieder in ein Reichsamt

tiven Siege in der zweiten Jnſtanz auswachſen werde. Pater x j. x bri 2 G 5 4das Wort zu ſeinem Plädoyer. Einleitend erklärte er, daß zu bringen. Auch Herr v. Bennigſen iſt dieſer Anſicht ge ien gint Prne r er einige Bemerkungen zur vſychologiſchen Würdioung der weſen. Jn Abwehr dieſer Verſuche ſchrieb er den Artikel,
gen, da Perſönlichkeit des Dr. Peters vorausſchicken müſſe. Es habe der ſich nicht gegen die Perſon des Dr. Peters, ſondern gegenſerlichen Gnadenakt die Disziplinar-Urteile gegen Dr. Peters die Ausführung und Unrichtigkeit des Dr. Arendt richtete,vom Jahre 1895 aus der Welt geſchafft ſind Solche Pro- 7 Heit ge rn der e en Zuch ergen ger Anhärgger Selbſt wenn Sie nicht aus anderen Gründen zur Freiſpre

zeſſe wären nicht nötig, wenn nicht Blätter von der Bedeu- m r. „Pekers war, als heute noch anſcheinend ſehr viele chung k kö u der Recht lim Deutſchen Reiche ſind. Ich habe nie geglaubt, ſo fuhr er ung kommen können, würde in dieſem Falle nach der RechP W r z z w. fort, daß ich jemals und in einer ſolchen Weiſe Stellung ſprechung des Reichsgerichts dem Angeklagten der Schutz des
es, der den Gegenſtand der Klage bildet gegen Dr. Peters werde nehmen müſſen Dr. Peters fehlt S. 193 zugute kommen: denn er hat in ſeinem eigenſten in

l as Augenmaß der Wertung der eigenen Perſon, anderen dividuellen Gebiete als Kolonialbeamter den Finger auf eineIn der ReichstagsSitzung vom März 1896, die ein trau e eniber, eigene Perſonlichteit erſcheint Wwoin ſo groß, Wunde gelegt. Aber ich bin auch der Meinung, daß das,
riges Blatt in der Geſchichte unſeres Vaterlandes bilden wird, be ihm Recht, Leben und Freiheit anderer dagegen gehal- was wurde, der Wahrheit entſpricht, und daß Dr.

hat ein Abgeordneter von der Tribüne geſagt, Dr. Peiers ten, im in Frage kommen. Daraus ergibt ſich der Schlüſſel Peters dieſe Handlungen begangen hat, die ihm vorgeworfen
habe ſeinen Beſuch dem Biſchof Tucker angekündigt, dieſer für das, was am Kilimandſcharo paſſiert iſt. ſind, ſo daß Sie zu einer Freiſprechung kommen müſſen.
ihn aber ab elehnt, weil er mit einem Mörder nicht verkeh- Jn der Reichsta sSitzung vom 15. März 1906 hatte Dr. Dr. Peters: Der Augenblick, als am vorigen Sonn-ren wolle. ch will Herrn Bebel daraus keinen Vor- bend in di Saal in Bri l mit Bi Smiwurf machen, er mag das mit ſeinem Gewiſſen begmworten. Aen dt den Fall Peters wieder einmal aufgerollt. Er ar ver er der der r W
Der Tuckerbrief entpuypte ſich aber als Schwindel. Herr Bebei hatte behauptet, die beiden Urteile gegen Dr. Peters ſeien er thies verleſen wurde, war einer der herrlichſten Augen

ſchüttert, weil die beiden Zeugen, auf denen die Urteile ruh- blicke meines Lebens. Dieſe Briefe bilden denn e e n Se e e e e h danach e nnd zen gen des ganten Sebthee en See Sbenutzt worden. Es handelt ſich hier um die niederträchtigſte Wahnſinn geſtorben und Bronſart v. Schellendorff ſei aleich.. häſſigkeit und Verleumdung, durch das ich unter dem Schutz
Fälſchung die jemals in der Geſchichte vorkam Was ich alls unglaubwürdig. Dieſe Behauptungen waren der Redefreiheit im Reichstage zu einem grauſamen Menſchenbedaure iſt da in jenem Bericht der Kölniſchen Zeitung al ſch. Dagegen nahm v. Bennigſen Stellung. Es han- geſtempelt, um Ehre und Amt gebracht und aus meinem Va-
nicht unumwunden von einer Fälſchung des Tuckerbriefes ge delt ſich gar nicht darum, was für Briefe Dr. Peters ge terland in die Fremde getrieben worden bin. Jch habe hier
ſprochen iſt, ſondern mehr oder weniger gebunden nur von crieben hat, ſondern was er getan hat. Für das, was wir in dem Prozeß die Legendenbildung, welche mein geſamteseiner A ein Niemand wird nun die Stirn haben. Sr. Peters vorwerfen, diene als Ausgangspunkt die Beſchal- Auftreten in Afrika umgab, zerriſſen. Jch, bin ſicher, daß,
nachdem die Tatſachen aus dem Dunkel und Gemunkel der digung, die Abg. Bebel im Reichstag auf Grund des wenn Herr v. Bennigſen den Jnhalt dieſer Briefe gekannt
afrikaniſchen Küſte in die reine Sonne deutſcher Rechtſpre- Tuückerbriefs dem Dr. Peters vorwarf. Soweit bin ich alſo hätte, er niemals den beleidigenden Paſſus geſchrieben hätte.n gerückt ſind, von einer Aehnlichkeit des Tuckerbriefes mit Herrn Juſtizrat Sello eins. Er irrt aber, wenn er ſagt, Jch bin überzeugt, daß Sie, meine Herren Richter, nachdem
und des Smithiesbriefes zu ſprechen. Aber ich erklärte von daß der Tuckerbrief nur den Fall Jagodia zum Gegenſtande dieſer Tatbeſtand klar vor Augen liegt, mir endlich einmal
vornherein, daß es nicht nur darauf ankommt, ob der Brief habe und nicht den Fall Mabruk. Beb,el hat aber aus- wiedergeben werden, um das ich nun ſolange gekämpft habe
grieken ſondern ob die n dieſe Wie beheurern drücklich auch von den beiden Fällen geſprochen. Der Ver meinen guten Ruf und meine Stellung vor der Welt!Leten begangen worden ſind. Es iſt eine ebenſo jämmer- teidiger geht dann auf die Beweisaufnahme näher ein und Beklagter Brüggemann erklärt, daß er die preß-

e wie die Behauptung des deginnt mit dem Fall Mabruk. Er verweiſt auf verſchiedene geſetzliche Verantwortung für den inkriminierten Artikel in
Tuckerbriefes, die, da eters ſolche Tat begangen habe. Aeußerungen zu Bronſart v. Schellendorff, Dr. Baumann. vollem Umfange auch heute noch übernehme. 4
In den Disziplinar-Urteilen wird der Fall Jagodja ganz an Maler Kunert, Hermes uſw., ferner darauf, daß Dr. Peters Von Bennigſen: Es iſt richtig daß, wenn ich den

i f Erkrankung habe unterſuchen laſ-ders beurteilt, wie in der Köln. Zeitung. Das Urteil ber wegen Mabruk auf ſeruelle 8 zunte. Briefwechſel zwiſchen Dr. Icter und Smithies gekannt hätte,
zweifelt keineswegs den guten Glauben, nicht mit einem Worte ſen. Was in aller Welt konnte Dr. Peters für ein Intereſſe ſch nicht von einer großen Aehnlichkeit, ſondern nur von einer
iſt eine Andeutung dahin enthalten, daß die Hinrichtung der haben, ob Mabruk, der gehängt werden ſollte, ſexuell krank gewiſſen Aehnlichkeit geſchrieben hätte. Aber darauf kommt
Jagodja aus ſexuellen Motiven ſtattgefunden habe. Gewiß war Der Schlüſſel zu dieſem Rätſel iſt greß z R es gar nicht an. Es handelt ſich hier für mich gar nicht umbeſtehen unter äfritanern Meinungsverſchiedenheiten über die eben von ſexullen Motiven leiten ließ. Er u en t rul den r ſondern es kommt auf den Schlußſatz an, in dem
Beurteilung einer Lage. Nehmen Sie drei Afrikaner und unterſuchen, weil er, der ebenfalls mit dem Mädchen verkehrt ſieht, daß nicht der Tuckerbrief, ſondern die außerhalb des
Sle w vi rinungen haben. ie Hin hHatte, für ſeine Geſundheit fürchtete. Wenn ich die Perſön Tuckerbriefes liegenden Tatſachen Dr. Peters belaſten. Aufh fein jeden Aferrngen uhaben.. Digri lichkeit des Dr. Pelers pſychologiſch richtig verſtanden habe, Grund meiner Kenntnis der Alten und der Erfahrungen in

ein aus Ei t und d iedrigſtſexuellen Motiven. Durch die es eder iſt r w. r r h r mat 3 Ein Hart Lleis ich ngk ung nd
r iol- S S ineichtung von uk un mitbeſtimm waren.anze Eiferſuchtsſmythe hinfällig geworden. Die Gegner ſol Mann von dem ſtolzen Selbſtgefühl des Dr. Peters greift die ecru eten mit n e Dibriplinre de

Veen einen Zeugen nennen, der etwas von dem k wi 5 in S iſchen Man ind Jagodja ſagen konnte. Und e ur Waffe der Lüge wenn er kein Schulbbewußtſein aus. ſondern die Vertreter faſt aller Parteien im Deutſchen
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liche und längſt widerlegte LegendeSr.
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at. eiter verweiſt der Verteidiger darauf, daß Dr. Peters i zgeren Nihe ie dah nhen r ne a n Fahrt und die anderen diente Airch Schate habe um al Dehets In Re geege zut Sbrahe be wer fur die
hängnisvollen Freimut eingeſtanden, ein bis zweimal mit ihr Geſtändnis bewegen wollen. Er zweifle nicht, daß Dr. Peters deutſche Kolonialpolitik ſicher kein dies nefastus (unheilvoller
verkehrt zu haben. Da e ſeine Surig war hat niemand ſich, dieſer Handlungsweiſe nicht klar geworden ſei. Er babe Tag). Ein dies nekagtus war er nur für denjenigen, der
bekundet, Die Vorausſetzung der Eiferſucht und des Ehe wohl kaum ſich vergegenwärtigt. daß er ſich ſtrafbar machte ein Syſtem der Vertuſchung fortſeen wollte. Es iſt erfreu
bruchs iſt alſo hinfälli Das ernſte, ſittliche Handeln des der Erpreſſung eines Geſtändniſſes, wofür das St afaeſetzbuch ſfich, daß die Verfehlungen von Dr. Peters an die OeffentBiſchofs wiu i hicht anzweifeln. Es tut mir leid. wenn im 8 4 die Beamten mit einer Zuchthausſtrafe bis zu vier fichkeit gekommen ſind, ebenſo erfreulich, wie es bei Leiſt und

ich mich zu der Bemerkung hinreißen ließ: „Was Smithies Jahren bedroht. Wehlan war. Dr. Sello ſagte, wir ſprechen hier vom grünenſagt, ſei ebenſo gleichgültig. als wenn der Vorwärts vom Ein, Mundraub, der bei uns höchſtens mit ein paar Tagen Tiſch. Jch war zehn Jahre unten in Afrika, ich ſpreche vonSänge Peters ſpricht S bedaure die Bemerkung, vom Haſt beſtraft wird. Wenn nicht geſchlechtliche Motive hinzu den grünen Steppen und vom grünen Urwald aus. Ich kann
Vorwärts erwarie ich nichts anderes Bezüglich des ekommen wären, würde Dr. Peters ſicherlich nicht zu dieſer nur ſagen, daß alle Offiziere und Beamte mit mir der Mei-Biſchofs habe ich nur anführen wollen, daß es für Dr. Ve furchtbaren Härte ſein. und hätte den armen Jun- nung waren, daß die Handlungsweiſe des Dr. Peters nicht
ters gleichgültig iſt, wieviel Menſchen ihn auf ein Gerücht gen, der ihm bis dahin brav gedient hatte, nicht vom Leben zu billigen iſt. Jch plädiere nicht mit dem S 193. Aber ich
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in Mörder nennen. Es widerſtrebt mir, den Zeugen Wil zum Tode kommen laſſen. bin Kolonialpolitiker mit Leib und Seele und ſtehe auf demn anzugreifen, aber ſeine irre e war drbt von ſub- Jm Falle Jagodja ſtehen ſich die Zeugen v. Pechmann und Standpunkt, wenn wir unſere Kolonie nicht anſtändig ver-
al erner Rnimoſität v. Pechmann iſt ein deutſcher Wilhelm gegenüber. Jch bin überzeugt, daß beide nach beſtem walten können, dann ſollen wir ſie lieber verſchenken. Jch
Edelmann und verdient vollen Glauben, ſonſt würde es ja Wiſſen bemüht waren, die Wahrheit zu ſagen. Bei der Hin bin deshalb ein Gegner aller Vertuſchung. Jch bin dagegen,
nur die eine Frage geben: Meineid oder Wahrheit! Das Cha- richtung der Jagodja ſyyt ohne Zweifel ſexuelle Motive maß- daß wir Leute hinausſchicken, die Handlungen begehen, die
rakterbild des Herrn Bronſart v. Schellendorff ſchwankt in der ebend geweſen. Es ſei gar nicht anzunehmen, daß dieſes ſich mit der Ehre des deutſchen Namens nicht vertragen. Jch
Geſchichte, feſtgeſtellt aber iſt, daß er gegen die Hinrichtung ädchen das ſogar einem anderen Stamme angehörte, irgend bin ein alter Afrikaner, wir alten Afrikaner halten alle zu-
nicht Einſpruch erhob. Wenn Dr. Peiers bei einer Flaſche eine Gefahr bringen konnte. Es gereicht Dr. Peters keines- ſammen. Wir haben das Recht, uns dagegen zu wehbren,
Wein einmal eine zyniſche Aeußerung tat, ſo muß man be wegs zur Ehre, daß er dieſes Mädchen, in deſſen Armen er a unſer Anſehen im Deutſchen Reiche durch Leute herunter-
denken, daß es ſich um wetterharte Männer handelt, die mit en ruhte, zum Tode verurreilie. daß er zum Urteil von geſetzt wird, die nicht den ehrlichen Namen tragen wie wir.
ihren Erfahrungen auch übertreiben. Wer nach der heutigen echmann, der ebenfalls mit dem Mädchen verkehrt batte, Ich habe dieſen Kampf bekämpft und ich halte ihn für einen
Verhandlung noch wiederbolt, daß Dr. Peters jemand aus hinzuzog, und das Mädchen ſchließlich hängen ließ. Eine Rot auten Kampf. Wenn ich trotzdem verurteilt werden ſollte,

i 46 ſteht jetzt, wie alle Jahre um dieſe Zeit im Mittelpunkt des Intereſſes„Loewendahls Grosser Kehraus ſt h Damen von van und Umgegend. Dieſe einzig daſtehende
Veranſtaltung hält die Kaufluſt des Publikums bis zum letzten Tage rege und wer jetzt durch die Große Ulrichſtraße geht, kann an den
8 Schaufenſtern von Geſchw. Loewendahl nicht vorüber. Moderne, gute Sachen zu Preiſen die nicht umſonſt „Keohraus Preise
heißen, denn ſie ſind billiger als man ſonſt zurückgeſetzte Waren kauft! Man verſteht deshalb, daß die Firma bei Veröffentlichung
der Reuen Freis- und Vorratskliſte (welche am Montag dieſer Woche in allen Halleſchen Tageszeitungen erſchien) betonte, man
ſolle bei den Preiſen keinen Druckfehler vermuten! Ein ganz neues Bild zeigen jetzt die Bluſen Fenſter von dieſem Artikel
waren noch Reſerven vorhanden (für das Weihnachtsgeſchäft zu ſpät eingetroffene Sachen) die jetzt mit beiſortiert ſind; ſeidene Bluſen
in ſchwarz und farbig (Mk. 7.50), duftige Tüll und Spachtel Bluſen (Mk. 6.75), Samt Bluſen u. ſ. w. für jeden Zweck
etwas bis zur einfachen Hausbluſe in ſchönen Wollſtoffen (Mk. 3.00). Röcke, lang und fußfrei ſind auch durch ReſerveVorräte ergänzt

fußſreie, einfarbige und Karrierte Röcke in prachtvollen Stoffen (Mk. 3.75). Schwarze Geſelſſchaftsröcke c. Mk. 12.00--18.00).
Fertige Kleider gehen ſtark zur Neige, nur noch zirka 50 Stck. in Wolle, Seide 2c. (Mk. 18.00-—30.00) findet man in dieſer Abteilung

allerdings nicht die ſchlechteſten! Die übrigen Fenſter enthalten noch viele gute Stücke von Damen Paletots und Jacketts in allen
Stoffarten und Formen (kurze Liftjacketts Mk. 5.75, Frauen Paletots Mk. 12.00, engl. Paletots Mk. 6.75 u. ſ. w.). Koſtüme mit langer

und kurzer Jacke elegante Abendmäntel und Capes Schwarze und farbige Kragen und Amßänge, Backfiſch- und Kinder Jacketts (Mk. 3.00--7.50)
Alle dieſe Sachen werden bis 25. Januar verſchwinden und bilden dann für die neuen Beſitzer ein wertvolles Andenken an Loewendahls Kehrans 1908.
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werde ich mich als Juriſt mit dem alten Saße tröſten:
en l z n injuria! (Das höchſte Recht iſt das

Hierauf teilt der Vorſitzende, Amtsgerichtsrat Kuhl, mit,
daß die Urteilsverkündigung am 22. Januar,314 Uhr erfolgen ſoll. 8 J

Halle und Saalkreis.
Halle a. S., den 17. Januar.

Abgelehnter Richter.
Am Donnerstag ſtand vor dem Schöffengericht Elſterwerda

Verhandlung gegen unſeren Kollegen Leopoldt an. Der
Oberbuchhalter Müller, Techniker Gläsmann und Gaſtwirt
Starke in Millygrube klagen wegen angeblicher Beleidigung.
Sie füh en ſich durch zwei Artikel verletzt, die ſich mit Vor
gängen beſchäftigen, die ſich bei der Geburtstagsfeier des Starke
zugetragen haben ſollen. Einer dieſer Artikel brachte unſerem
Kollegen ſchon wegen angeblicher Parlbeleidigung ſechs Wochen
Gefängnis ein. Die geſtrige Verhandlung müßte vertagt
werden, da Leopoldt den Amtsrichter Thomas wegen Beſorg
nis der Befangenheit ablehnte. Herr Thomas war in einem
Prozeß gegen L. als Belaſtungszeuge tätig. Die Verhand
lung in Elſterwerda war zu 12 Uhr mittags angeſetzt, doch
erſt um /25 Uhr kam die Sache zur Erledigung. Rückſicht
auf Angeklagte braucht ein königlich preußiſches Amtsgericht ja
auch nicht zu nehmen.

nachmittags

Achtung, Metallarbeiter!
Auf Grund einer Reihe Maßregelungen wird ſei'ens der

hieſigen Leitung des Metallarbeiter- Verbandes die Sperre
über die Firma Karl Melzer, Keſſelfabrik,
Delitzſcherſtraße, verhängt. Herr Melzer hat eine
Anzahl Metallarbeiter, die ſchon lange Jahre bei ihm be-
fchäfeigt waren, angeblich wegen Arbeitsmangel entlaſſen. Ob-
wohl jeder einſichtige und vernünftige Fabrikant bei Arbeits-
mangel die Arbeitszeit verkürzen wird, um ſich einen Stamm
eingearbeiteter Leute zu erhalten, benutzt Herr Melzer dieſe
Gelegenheit, um unliebſame Arbeiter zu entfernen. Denn der
von ihm angegebene Grund iſt nur ein vorgeſchobener, wie
dies auch aus früheren Aeußerungen des Herrn Melzer klar
und deutlich hervorgeht. Schon während der im vorigen
Jahre erfolgten Arbeitsniederlegung hat er zu verſchiedenen
Leuten unter Gebärden nach Art der Ringkämpfer er-
tlärt, nach Weihnachten zwölf der „Richtigen“ zu ent-
laſſen, und nun hat er dies auch ausgeführt. Ob Herr Mel-
zer mit feinem „Herrenſtandpunkt“ Erfolg haben wird, bleibt
abzuwarten. Jedenfalls werden die Metallarbeiter von Halle
und der Umgegend Solidarität üben und den Betrieb des
Herrn Melzer meiden, bis die Differenzen erledigt ſind.

Keine Sonderſteuer, aber Sonderrechte
will der hieſige Verein der Saalbeſitzer. Gegen die geplante
Schankkonzeſſionbſteuer nahm dieſer Verein in ſeiner letzten
Verſammlung wieder Stellung, nachdem er ſchon in einer
früheren Proteſt dagegen erhoben haite. Das können wir ihm
nicht verdenken, denn dieſe Steuer iſt tatſächlich eine Aus-
nahmebeſtimmung gegen einen Gewerbeſtand, der ſo ſchon
unter einer Reihe Sonderſteuern leidet, der kein vernünftig
denkender Menſch zuſtimmen kann.

Anders verhält es ſich mit dem Liebäugeln mit der erneut
eingebrachten Vorlage über die Einführung der Bedürfnis-
frage. Dieſe von den Gaſtwirten ſo ſehnlichſt herbeigewünſchte
Vorlage iſt ein Sonderrecht, wie es nur noch den
Wothekern zuſteht, und auch dieſes iſt ſchon lange nicht nur
von Sozialdemokraten bekämpft worden. Will man nun einem
einzelnen Gewerbeſtand ein Vorrecht einräumen, das tief ein-
ſchneidend auf das geſamte Wirtſchaftsleben wirken wird
Denn durch ein ſolches Vorrecht wird eine künſtliche
Verteuerung der beſtehenden Wirtſchaften herbeigeführt,
und was man verhüten will, den hier beſtehenden Schwindel
mit nicht rentablen Wirtſchaften einzudämmen, wird dadurch
erſt recht Tür und Tor geöffnet. Außerdem möchte der Saal-
beſitzerverein, um einen etwaigen Widerſtand in den eigenen
Reihen zu dämpfen, daß die Bedürfnisfrage vor den zurzeit
beſtehenden Wirtſchaften Halt mache, daß alſo alle die angeb-
lich jetzt ſchon ſo zahlreichen Kneipen, die unrentabel ſeien
und den hieſigen Wirtsſtand mißkreditierten, von der Bedürf-
nisfrage verſchont bleiben. Ja, dann iſt auf längere Zeit der
jetzige Zuſtand feſtgelegt, es kann erſt recht geſchwindelt wer-
den, und die Einführung der Besürfnisfrage iſt nur ein
Wechſel auf die Zukunft, der die beſtehenden Kneipen vor
einer unliebſamen Konkurrenz ſchützen ſoll.

Man kann die Sache anſehen wie man will, die Forderung
auf Einführung der Bedürfnisfrage iſt von kraſſem Egoismus
diktiert und voll von Widerſprüchen. Alle anderen Gründe:
die hohe ſoziale Bedeutung für das ganze öffentliche Leben,
die gerade in Deutſchland die Kneipen angeblich einnehmen,
der Appell an die übrigen Gewerbetreibenden, der Hinweis
auf die vielen geſcheiterten Exiſtenzen, ſind nur ſchön klingende
Tiraden und dienen zur Verbrämung des ſonſt brutal nackt
hervortretenden Egoismus der dieſe Vorlage wünſchenden
Wirte.

Ein weitſichtiger, denkender Stadtvater, dem nicht nur das
Wohl einer Klaſſe am Herzen liegt, wird ſowohl die Schank-
konzeſſionsſteuer als auch die Einführung der Bedürfnisfrage
als ungerechte Vorlagen ablehnen. Daran darf auch
das Gejammer einzelner beſonders „bedürftiger“ Saalwirte
nichts ändern.

Nationalökonomiſcher VortragsZyklus. Der Bil-
dungsausſchuß erinnert die Gewerkſchafts- Vorſtände
daran dem Genoſſen Güldenberg ſobald als möglich,
mindeſtens aber bis zum 25. Januar die Namen der Dele-
gierten anzugeben, die an den acht Vorträgen des Genoſſen
Rühle teilnehmen ſollen. Bis jetzt haben das erſt neun Ge-
werkſchaften getan. Da der Kurſus Anfang Februar beginnen
wird, muß die Teilnehmerzahl bald feſtgeſtellt werden. Der
Anmeldung iſt möglichſt der Beitrag (I. Mk. pro Teil-
nahme) beizufügen, worauf die auf den Namen des Teilnehmers
lautenden Karten ausgegeben werden.

Fü r

Masiken-
Sammeoete, Atlasse, Mulle, Tarlatans, Tülle,

Spitzen, Gold- und Silberborten,
Strümpfe, Handschuhe, Münzen, Fächer,

Fabrikarbeiter. Wir machen nochmals auf die am Sonn
tag nachmittag 3 Uhr tagende Generalverſammlung aufmerk-
ſam. Dieſelbe findet diesmal im Weißen Roß, Geiſt-
ſtraße Nr. 5., ſtatt. Die auswärtigen Kollegen werden z

nderſelben beſonders eingeladen. Die Verſammlung wird pü
lich 144 Uhr eröffnet.

Aus dem Arbeiter-Turner-Bunde. Der Bezirks
turntag des ſechſten Bezirks findet nächſten Sonntag vor
mittags 10 Uhr im kleinen Saale des Volksparkes ſtatt.

Volksbibliothek. Die Benutzung im letzten Viertel-
jahr ſtellt ſich im Vergleich mit 1906 folgendermaßen Ausge-
liehen wurden Oktober 1907 an 2517 Leſer 3390 Bücher, davon
2228 Unterhaltungsbücher (Oktober 1906 an 2388 Leſer 3361
Bücher, davon 2124 Unterhaltungsbücher); November 1907 an
3025 Leſer 4107 Büchex, davon 2717 Unterhaltungsbücher
(November 1906 an 2603 Leſer 3614 Bücher, davon 2225 Unter
haltungsbücher) Dezember 1907 an 3035 Leſer 4036 Bücher,
davon 2681 Unterhaltungsbücher (Dezember 1906 an 2577 Leſer
3626 Bücher davon 2159 Unterhaltungsbücher).

Neu angeſchafft ſind unter anderem folgende Werke: Bis-
marck: Gedanken und Erinnerungen. Neubauer: Preußens
Fall und Erhebung. 1806--15. Viebig: Einer Mutter Sohn.

Krüger: Gottfried Kaempfer, ein Herrenhuter Bubenroman.
O. Ernſt: Asmus Sempers a Strecker: Elek-

trotechnik. Hoppe: Lexikon der Elektrotechnik und Elektrizi-
tät. Förſter: Elektrotechniſche Praxis. Weißboch: Mecha-
nik. Jhering: Mechan. Technologie. Hoyer: Verarbeitung
der Metalle und des Holzes. Walde u. Knoppe: Drechſlerei.

Drelcer: Klempnerei. Hagen: Handbuch der Waſſerbau-
kunſt. Jentſch: Unter dem Zeichen des Verkehrs. Jas-
mund: Für Schloſſer. Hoch: Technologie der Schloſſerei.
Tee Kunſt und Bauſchloſſerei. Töpfer: Gasſchloſſer der
Neuzeit.

Geöffnet iſt die Volksbibliothek (Salzgrafenſtr. 2) täglich
von 12—1 und abends von 17 bis 169 Uhr, Sonntags von
11 12.

Alles wird teurer, ſogar der Kautabak. In einem von
dem Verbande der Kautabakfabrikanten verſandten Zirkular
wird den Kleinhändlern kurz und bündig mitgeteilt, daß infolge
Preisſteigerung für die Rohmaterialien der Kautabak im Preiſe
erhöht werden müſſe, und zwar dadurch, daß die 5 Pfennig-
Rollen in Wegfall kommen und nur noch 10 Pfennig-Rollen und
»Stangen in den Handel gebracht werden. Bezeichnenderweiſe
heißt es auch in dem Zirkulare, daß durch den Verkauf von
10 Pfennig-Rollen „nicht nur ein leichteres, ſondern auch ein
lohnenderes Geſchäft“ für den Detailhändler gemacht werden
könne. Alſo gleich um 100 Prozent wird der Verkauf geſtei-
gert. Das iſt wenigſtens ein glattes Geſchäft. So werden die
Konſumenten geſchröpft und die Herren Unternehmer lachen
ſich ins Fäuſtchen. Wehe aber, wenn ſich Arbeiter wagen, eine
kleine Lohnzulage zu verlangen. Und gerade die Kautabak-
fabrikanten ſind in dieſem Falle die größten Scharfmacher, das
haben ſie vor einigen Jahren bewieſen, als ſie wegen ganz ge-
ringfügiger Forderungen alle Arbeiter ausſperrten.

Der neue Oberpräſident der Provinz Sachſen iſt, wie bür
gerliche Blätter melden, ein Urenkel des bekannten Philoſophen
Hegel. Die Zukunft wird ja lehren, ob der neue Oberpräſident
eine kleine philoſophiſche Ader mit geerbt hat oder ob das Stre
erht eh dem Wahren, Vernunftgemäßen mit der Perſon aus-
tirbt.

Die Polizeiverordnung betr. Straßenreinigung, die vor
einigen Tagen wieder veröffentlicht wurde, hat die Hausbeſitzer
in Zorn verſetzt und ſie machen nun in der bürgerlichen Preſſe
ihrem Herzen energiſch Luft. Am meiſten kränkt es ſie, daß
die Polizeiverordnung die Verpflichtung zur Straßenreinigung
den Hausbeſitzern auferlegt. Ja, unſere ſonſt ſo lokal-
patriotiſchen Hausbeſitzer drohen ſogar, o Graus, mit einem
Streik. Sie wollen nicht mehr mittun, dem Magiſtrat den
Gehorſam verweigern und ſich eventuell beſtrafen laſſen. Jns
geheim hoffen ſie natürlich, dann an Gerichtsſtelle freigeſprochen
zu werden. Das wird ihnen diesmal aber ſchwerlich gelingen,denn das Landgericht ſteht jetzt auf einem anderen Standpuntt

als im vorigen Jahre. Außerdem iſt es unwahr, daß die Haus
beſitzer in der Hauptſache die Koſten für das Kehrinſtitut auf
bringen. Die Hausbeſitzer bringen wohl das r auf,
denn das haben ſie alle ſchon doppelt und dreifach auf die Mie-
ten geſchlagen und wie die andere Aufbringung ausſieht, weiß
man auch. Die Meter ſind doch ſtets das Karnickel, das die
Haare laſſen muß. Es iſt nur reizend, die patriotiſchen Haus-
beſitzer plötzlich wie die Junker als Rebellen zu ſehen, weil der
Profit in Frage kommt. Sie ſind ſich doch alle gleich!

Unfall. Der Geſchirrführer Maſe, beim Allg. Konſum-
verein beſchäftigt, fiel geſtern kurz vor Mittag in der Magde-
burgerſtraße beim Brotausladen ſo unglücklich vom Verdeck des
Wagens daß er eine Knochenſplitterung am linken Arm und
äußere Abſchürfungen davontrug. Der Verunglückte wurde in
der Klinik verbunden.

Vermißt wird ſeit einigen Tagen der Schweinefütterer
vom Gute Gimritz, der 16 jährige Guſtav Seifert. Seine Eitern
vermuten, daß er ſich vagabondierend hier herumtreibt, und er-
ſuchen um Feſtnahme ſeiner Perſon. Der Burſche iſt groß,
kräftig entwickelt, hat geſundes Ausſehen blondes Haar und
ſpricht anhaltiſchen Dialekt.

Eine Kindesmörderin? Unter dem Verdachte, ihr neu-
geborenes Kind ermordet zu haben, wurde die auf dem Moritz-
kirchhof wohnende Aufwärterin unverehelichte Richter verhaftet.
Wie wir ſeinerzeit mitteilten, wurde einen Tag vor Weihnach-
ten auf einem Acker des Gutes Gimritz die Leiche eines neu-
geborenen Kindes gefunden. Als Mutter dieſes Kindes wurde
nun die R. ermittelt, die auch den Tatbeſtand zugibt. Nur
behauptet ſie, ſie habe das Kind baden wollen und deshalb in
eine Wanne gelegt. Dabei ſei ſie infolge der Schmerzen, die
ſie vorher habe aushalten müſſen weil ſie keinerlei Hilfe gehabt,
ohnmächtig geworden. Als ſie wieder zur Beſinnung gekommen
ſei, wäre das Kind tot geweſen. Um die Geburt vor den Haus-
bewohnern zu verbergen, habe ſie die Leiche in dem Ofen ver-
brennen wollen, aber nur den Kopf in die kleine Oeffnung des
Ofens zwängen können. Jnfolge des Geruches habe ſie dann
Abſtand von der Verbrennung genommen und die Leiche auf
den Acker getragen. Die gerichtsärztliche Obduktion hat aber
ergeben, daß das Kind nicht ertrunken ſondern der Verbren-
nung erlegen iſt, weshalb die Verhaftung erfolgte. Die Rich-
ter iſt übrigens ſchon Mutter von vier Kindern, von denen
allerdings nur eines am Leben iſt.

Aus dem Bureau des Stadt Theaters. Sonnabend
Götz von Berlichingen mit Herrn Schön in der Titelrolle.
Sonntag, nachmittags 3 Uhr, Sneewittchen und die ſieben
Zwerge; abends 72 Uhr Ein Walzertraum. Montag Der
Wildſchütz.

Ammendorf, 17. Januar. Achtung, Gemeindexats-
wähler! Die Liſte der Wähler liegt bei dem Genoſſen Oertel,
Halleſche Straße 60, für jedermann zu jeder Tageszeit zur Ein
ſichtnahme aus. Hoffentlich machen die Ortseinwohner recht

Grösste Auswahl

Aperkannt

Larven etc. Prelse.
Fertige Kostüme.

gllerbilligste

b erv d ſichern ſich dadurch thr WahlrechtDenn r P Ser Liſte ſteht und ſeine Eintragung wicht
bewirkt, kann dann nicht wählen.

Stadt-Cheater.
So ſehr zu bedauern iſt, daß in dir Spielperiode die ein

zelnen Handlungen von Richard agners Nibelungen-ring aus dem Zuſammenhange gute ſen werden, Sieg-
fried wurde bekanntlich vor der Walküre gegeben ſo muß
doch zugeſtanden werden, daß die Einzelaufführungen vorzüg-
lich zur Geltung kommen. Das gilt vor allem auch für die Auf-
führung der Walküre, die geſtern abend vor ſich ging. Den
Wotan ſang hierbei als e Herr Walter Soomer aus Leip
zig. Der Künſtler iſt von ſeinem früheren Wirken an unſerem
Stadttheater noch auf das Vorteilhafteſte bekannt. Aber man
möchte behaupten, daß ſein Organ an Kraft und Wucht noch
gewonnen hat, ſein Einleben in die Rolle des grollenden und
verzeihenden Göttervaters noch mehr in die Tiefe gegangen iſt.
Gegen dieſen Wotan des Herrn Soomer konnte der Sigmund
des Herrn Gogl nicht aufkommen. Recht wacker hielt ſich da
gegen Herr Birkholz als Hunding. Die Partie der Sig-
linde wurde von Frl. Wolf ausgezeichnet geſungen. Frl.
Agloda entfaltete in der Bri hilde den Reichtum ihrer
Stimmittel, wobei allerdings manchmal allzu ſcharfe und
ſchrille Töne mit unterliefen. Recht gut ſang Frl. Sebald
die Fricka. Die Rollen der Walküren waren mit Solokräften
der Oper beſetzt und wurden gut geſungen. Die muſikaliſche
Leitung hatte Herr Mörike in den Händen, unter deſſen
feuriger Leitung das Orcheſter ſeiner ſchwierigen Aufgabe in
muſtergültiger Weiſe Herr wurde. Die Aufführung fand nicht
endenwollenden Beifall. Herrn Mörike wurde ein Lorbeer-

kranz zuteil. y-
FAue en Hachbarkrejſen.

im 10 Pfg. 14 Tage in Unterſuchunghaft.
Um den Erlös einer Bahnſteigkarte, alſo um 10 Pfg., hatte
der Handarbeiter Emil Prüfe aus Erfurt den Fiskus ge-
prellt. Das Schöffengericht verurteilte ihn am Dienstag zu
zehn Tagen Gefängnis. Da ſich der Angeklagte aber ſchon
länger als dieſe Zeit in Unterſuchungshaft befindet, wurde er
ofort in Freiheit geſetzt.

Daß der Eiſenbahnfiskus in Geldſachen nicht mit ſich
ſpaßen läßt, ſollte genügend bekannt ſein und wer das nicht
beachten will, der darf ſich dann nicht über die Folgen be-
klagen. Leider wird nur viel zu ſelten oder faſt gar nicht
der Spieß umgedreht und auch der Eiſenbahnfiskus verklagt
von den Leuten, die, trotzdem ſie ſich für ſehr gutes Geld
das Anrecht für einen angemeſſenen Platz im Eiſenbahn-
wagen erkauft haben, ſich nur zu häufig wie die Heringe
zuſammendrängen laſſen müſſen, wodurch ſie ſich unzweifel
haft um einen Teil ihres Fahrgeldes benachteiligt fühlen
müſſen. Die immer lauter werdenden Klagen über die Ueber
füllung der Wagen vierter Klaſſe reden dafür eine deutliche
Sprache.

Und noch eine Frage an die Staatsanwaltſchaft Warum
ſteckte man den Mann wegen zehn Pfennigen
in Unterſuchungshaft? egen zehn Pfennigen
Warum?

Rieſtedt, 16. Januar. Vom Profit rauchen die
Schornſteine, denken die am Orte befindlichen beiden
Kohlenhändler, der Landwirt und Ortsſchulze Schlenſtedt und
der Landwirt Emil Harniſch. Beide ſind nämlich die einzigen
Kohlenhändler am Orte und haben ſo gewiſſermaßen ein Mono
pol. Das merken denn auch die Ortseinwohner ganz gewaltig.
Denn während in Halle und Sangerhauſen der Zentner Bri-
ketts 80, höchſtens 85. Pf. koſtet, verlangen die beiden hieſigen
Kohlenhändler, die das Kohlengeſchäft nur nebenbei betreiben,
denn im Hauptberuf ſind ſie Landwirte, 1 Mk. für den Zentner
und das nur bei t Daß unter dieſen hohenKohlenpreiſen nur die Minderbemittelten leiden, iſt klar. Denn
die Beſſerſituierten können im Sommer und im großen einkau-
fen und zahlen demzufolge viel weniger. Haben denn die
Herren hier ſchon den in Halle beabſichtigten Kohlentruſt einge
führt? Aber nicht ſo weitherzig iſt man bei der Bezahlung der
Arbeiter. Herr Schlenſtedt hat z. B. einen Arbeiter, der Frau
und ſieben Kinder zu ernähren hat, den er neben freier Koſt
mit neun Mark Wochenlohn abſpeiſt. Wie derſelbe mit einem
ſolchen Lohn ſeine Familie bei den teuren Zeiten durchfüttern
ſoll, bleibt ein Rätſel. Und Miete muß davon auch noch gezahlt
werden. Allerdings hat der arme Teufel eine Wohnung im
Gemeinde-Armenhauſe, weil er eine andere im Orte nicht be
kam, aber hierfür muß er trotzdem auch noch 90 Mark bezahlen,
d h., wenn er ſie wird bezahlen können. Und da ſchreien unſere
Bauern über die Unzufriedenheit der Arbeiter.

Arbeitsloſigkeit und Stadtverordnetr.
Eine intereſſante und ſtürmiſche Sitzung haben die Magde

burger Stadtväter am Donnerstag erlebt. Bei der allgemeinen
Beſprechung der Finanzlage brachten unſere Genoſſen folgen
den Antrag zugunſten der Arbeitsloſen ein:

Den Magiſtrat zu erſuchen: 1. durch Notſtandsarbeiten der
herrſchenden Arbeitsloſigkeit unter beſonderer Berückſichtigung
der einhein Ehen Arbeiter zu ſteuern und
2. zur dauernden Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit durch
eine Verſicherung gegen Arbeitsloſigkeit die nötigen Schritte
zu tun und der Verſammlung die mit dieſer Verſicherung
anderswo gemachten Erfahrungen mitzuteilen.

Genoſſe Beims begründete dieſen Antrag. Er betonte, daß
gegenwärtig etwa 1500 Arbeitsloſe in Magdeburg vorhanden
ſeien. Stadtv. Stern (bürgerl.) erklärte, der Antrag ſei ihm
ſympathiſch. Die Ausländer, die beim Eiſenbahnbau beſchäf
tigt ſind, ſeien gewandter, anſpruchsloſer ge
ſchickter, beſcheidener (1l) und disziplinierter als die
Deutſchen! (Lebhafte Zwiſchenxufe von der ſtark mit Ar
beitsloſen beſetzten Tribüne.) Oberbürgermeiſter Lentze er
klärt, daß „wohlwollend erwägt und geprüft“ werden ſoll!
Stadty. Stern hatte den Arbeitsloſen Faulheit vorgeworfen.
Beims wies dieſe Vorwürfe zurück. Stadtv. Brüggemann
meint, daß gleich den Arbeitsloſen auch die Unternehmer Ar-
beit von der Kommune verlangen könnten. Die Sozialdemo-
kraten ſollten die Arbeiter zur Sparſamkeit erziehen. Es gibt
Arbeitsloſe, die ihre Groſchen vertun, in Parade herumſpazie-
ren und Allotria treiben! Bei dieſen Ausführungen werden

h. LIehenthal
Co.

Leipzigerstrasse 100.
M. d. R. Sp. V.
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ſteher die Tribünen durch die Polizei räumen!
Stadtv. Stern ſtellt die Unruhe als ſozialdemokratiſche Mache
hin. Beims beſchuldigt densStern, daß er der Veranlaſſer der
Unruhe ſei. Er erklärt auf Ehrenwort, daß hier keine Mache
vorliege. (Gelächter.) Dies Lochen ſei unanſtändig. Der
Vorſteher quittiert dieſen Ausſpruch mit einem Ordnung s-
ruf, hat aber für die Beleidigungen des Herrn Stern an-
ſcheinend keine Worte übrig. Der Stadtv. Kratzenſtein meint,
die ehrenwörtliche Erklärung Beims ſei eine Farce. Auch er
bekommt jetzt einen Ordnungsruf. Der ſozialdemokratiſche An
trag wurde ſchließlich dem Magiſtrat zur Erwägung und
Rückäußerung überwieſen. Der wird ſich ſchon richtig „rück-
äußern“.

Die Magdeburger Arbeiterſchaft wird ſich wohl kaum eine
derartige Brüskierung bieten laſſen. Die Antwort werden die
bürgerlichen Herren ſchon noch erhalten. Die „faulen, an-
ſpruchsvollen und unbeſcheidenen“ Arbeiter werden beweiſen,
daß ihnen an der Aufrechterhaltung eines Staates, deſſen ge-
ſetzgebende Körperſchaften nur Hohn und Spott für die Ar-
beiter übrig haben, nichts gelegen iſt

e r en h
Magdeburg, 16. Januar. Eine „revidierte“

Kritik. Am Dienstag fand im Bnderitzer Buſch ein
Duell mit ſchweren Bedingungen zwiſchen einem Schau
ſpieler und einem auswärtigen Theaterkritiker ſtatt. Der
Kritiker hatte eine Schauſpielerin angegriffen, der Schauſpieler
nahm die Angegriffene in Schutz. chwer verletzt ſoll der
Kritiker auf dem Platze geblieben ſein. Jn Mühlhauſen
ing's mit Ohrfeigen ab, in Magdeburg werden Kritiken durch
ugeln „revidiert“.

St. Andreasberg, 16. Januar. Familientragödie.
n der Nacht zum Dienstag vergiftete hier die Frau des
esinfektors Kutſcher ihre drei Kinder und ſich ſelbſt mit

Strychnin. Die Frau war 31, die Kinder neun, vier und
wei Jahre alt. Man nimmt an, daß die Tat in einem Analle von Schwermut verübt wurde.

Rur Poſſſtr.

ſchrägüber dem
Leipziger Turm,

letzter Laden.

bleiben meine Jnventur-

Ansverkanfspreise
in Kraft, daher ſollte jeder die Kauf gelegenheit wahrnehmen.

Der Niemand verſäume,
die nachfolgenden Preiſe zu beachten.

Stück feinſte Mandelſeife nur 20 Pf. 3 Fl. Klettenwurzelöl
3 Briefe engl. Heftpflaſter
3 Pakete Kopfwaſchpulver
3 Schachteln Lanolin
3 Tuben Bartwichſe

3

3 Glycxrrinſeife nur 22 Pf.
3 Veilchenſeife nur 25 Pf.„Lilienmilchſeife 35 Pf.

große Veilchenſeife nur 45 Pf.
3

s

Lanolin-Palmitinſeife, ſowie andere

Bitte Firma zu beuchten!

fiolbtta-Parfütmerie,

V MWur noch 2 Tage W

e m in ucde e twiederum laute Zwiſchenrufe gemacht. Darauf läßt ver Vor

tete dann die Waffe gegen ſich ſelbſt.

Gewerkſchafſſiches.

ur Verſchmelzung in der Nahrungs- und Gennßſßz-
mittelbranche nahm eine Verſammlung des Brauereiarbeiter-
Verbandes in Dresden Stellung. Nach längerer Debatte,
an der ſich auch Vertreter des Bäckereiverbandes beteiligten,
wurde eine Reſolution angenommen, in der es heißt: „Die
Verſammlung ſpricht ſich dahin aus, vorläufig von einer Ver-
ſchmelzung abzuſehen, da zur gegebenen Zeit noch ein größeres
Feld in jeder Branche zu bearbeiten iſt und viele Berufs-
genoſſen zu organiſieren ſind. Die Zentralverbände werden
erſucht, zur nächſten Generalverſammlung dahin zu wirken,
daß einheitliche Betriebsorganiſationen geſchaffen werden, um
die Grenzſtreitigkeiten zwiſchen einzelnen Gewerkſchaften zu
beſeitigen, da ſämtliche Arbeiter bei Lohnkämpfen ſchwer dar
unter zu leiden haben.“ Des weiteren erſucht die Verſamm-
lung den Zentralvorſtand, in Zukunft dahin zu wirken, eine
einheitliche gewerkſchaftliche Organiſation
über ganz Deutſchland zu ſchaffen. Die Verſchmelzungs-
egner operieren hier in alter Weiſe: die Zuſammenfaſſung
er verwandten Gewerbe iſt angeblich unmöglich dafür wird

eine utopiſche Rieſenzukunftsorganiſation angeſtrebt, die noch
viel unmöglicher ſein muß!

Aus dem Keiche.

Berlin. Aus Furcht vor der i ghat ſich der 14 Jahre alte Gemeindeſchüler Erich Adermann
vergiftet und erhängt.

Dresden. Familientragödie. Donnerstag mittag
erſchoß in der Dachwohnung des Hauſes Freibergerſtr. 25 der
30 jährige Bierausgeber Hofmann ſeine beiden Kinder, ein
vierjähriges Mädchen und einen einjährigen Knaben, und rich-

Nachbarsleute, die die
Schüſſe vernommen hatten, ließen die Wohnung gewaltſam
öffnen und fanden die drei Perſonen entſeelt vor. Die Mutter
der Kinder betrat wenige Augenblicke ſpäter die. Wohnung.
Sie kann ſich das Motiv der Tat nicht erklären.

Schweidnitz. Ein ſchwerer Unglücksfall ereignete
ſich in der Familie des Gutsbeſitzers Seidel in Bögendorf. Jn

der Wohnſtube exvlodierte plößlich die über dem Tiſch befind
liche Hängelampe, und das Petroleum ergoß ſich über das drei
jährige Kind Seidels. Dieſes erlitt ſo ſchwere Brandwunden,
daß es bald darauf verſtarb. Die zu Hilfe eilende 15 jährige
er des Kindes erlitt ebenfalls lebensgefährliche Brand
wunden.

Briefkaſten der Redaktion.
Teuchern. Sind die Urteile bereits rechtskräftig cder iſt Be

rufung reſp. Reviſion eingelegt worden.
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—2Gersammlungs-Anzeiger.
Jn vorliegender Nummer werden folgende Verſammlungen

bekannt gegeben
Halle: Metallarbeiter (Bauſchloſſer), Sonnabend, den

18. Januar.
Fabrik Land u. Hilfsarbeiter und Arbeiterinnen,

Sonntag, 19. Januar.
Arbeiterbildungsverein, Montag, 20. Januar.

Weißenfels Freireligiöſe Gemeinde Sonnabend, den
18. Januar.

Haynsburg, Kayna, Krimmlitz, Naumburg:
Frauenverſammlungen, Sonntag 19. Januar.

Raßnitz und Umgegend: Oeff Proteſtverſammlung,
Sonntag, 19. Jannar.

Zeitz: Bergarbeiter, Sonntag, 19 Januar.
ohenmölſen: Bergarbeiter, Sonntag, 19. Januar.
treckau: Konſumverein, Sonntag, 26. Jannar.

Gleſien: Kaſinoverein, Sonntag, 19 Januar.
Oſterfeld Sozd. Verein, Sonntag, 19. Januar.

r rare Sozd. Verein, Sonntag, 19. Januar.
öhnſtedt: Mittelſtandsparteien, Sonntag, 19. Januar.
Verantwortlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

ParteiSekretariat ſür Halle ind den Saalkreis

Harz 42/43, Hof, 2 Trevpyen.
Geöffnet Dienstag und Donnerstag früh von 9—1 Uhr

nachmittags von 4--8 Uhr.

Sorten

72

h

X 5

lumen- und Kartonſeifen
enorm billig.

1 Fl. Bayrum
1 Fl. Franzbranntwein
1Fl.Bartbindenwafſf m. Kamm 39 Pf.

Friſierkämme, Zahn- und Kopfbürſten, Manicuren, Spiegel, Schwämme, Bart-
binden, Bartwaſſer, Puder, Pomaden c. enorm billig in deVioletta-Parfümerie, III bonn 1 einer laden

Osterfeld.
Sonntag, den 19. Januar

nachmittag 3 Uhr
Vereins-Verrammnlung

des Soziclcdemokr, Vereins.

Alle müſſen kommen. Gäſte
haben immer Zutritt.

Der Voratand.
J kFast neue Federbetten

Oher-, Unterhett u. Kissen nur
15 M., rotrosa, hochf., nur 32 M.,
Bettstelle mit Natratrze 22 M.,
plüschsofa nur 48 M., Stoffsofa
nur 38 M. verkauft ſpottbillig
S. Rovenherg, Geiststrasse 21.

Auf Teilzahlung
erhalten Sie Herren und Damen
Uhren und Ketten, Regulateure,
Schmuckſachen, Muſikwerke und
Sprechapparate, Näh. u. Wring-
maſchinen, Teppiche, Steppdecken
Gardinen ec.

Kein Laden.
N. Thiele, C ereäe

actefnve

Rur Poffſtr.
ſchrägüber dem
Leipziger Turm,

letzter Laden.

nur 22 Pf.
nur 9 Pf.
nur 25 Pf.
nur 17 Pf.
nur 13 Pf.
nur 42 Pf.
nur 42 Pf.

S

rogge r. Wulchasen,
igt Kaninchen,

Ia. Mastgänso, auch geteilt,
otte Suppenhühner, junge Enten,
Capaunen u. Havnenen,
Friedrich Weiss,

Wild u. Geflügel-Spezialgeschäft,
Gr. Urichstr. 31.

3 t näh., bill. z. vk.rfäumaschine, ar gtelnstr. äu H. I.

linoleum reppiche

B. O Mark.

Linolgum Läufer

pr. Mtr. 6 O Pf.

z-AuslegenLinoleum e
p. Q.Mtr. I. I Mark.

wohin fo

Hugo Nehab
Nachkf.,

Halle D. S.
27 »asse Ulrichstr. 27,
66 ere Leipzigerstr. 66.

Hülsenfrüchte
ff. Linſen

Linſen

Linſen agroße Heller-Linſen 1
kleine weiße Bohnen 1
große weiße Bohnen 1Vitlorigee ruſen

grüne Erbſen

Pommerſche, Pfd. 75 Pfg.

Erut- Fleiſch, Klein,rnte.
Sämtlich garantiert gutkochend Schmeer und Leber

1 Pfd. 15 Pf., 5 Pfd. 70 Pf. billigſt u. bekannt gute Onagl.
7.5 5 685 empfiehlt25 5 2120 Jm d Franz Hennig,Rannischestr, 22.

20 F Tel 631 e1 14 14

Pfd. 20 u. 18geſchälte Erbſen 1

Pa. Sauerkohl 1 Pfd. 5 Pfg.
Pa. Braunſchw. Schmeer z V.

S Marktplatz 22Louis Sisfeld
unter Preis

Barchent
BPett-Tücher

mit Kleinen Fehlern

Dr. Retau's
Selbst Wahrun

Casthof Luckengu.

des lungend vereins
beſtens auf

Montag, den 25, 26. u. 27. Jan.

Sohlaf-Decken,
Unter-Röcke, Hosen

C. Wilh. Schrader
leipeigerstr. 17,

eine Treppe.
Kein Laden.

Sonntag den 19. Januar

MasKenball
Mit Speiſe u. Trank wartet

Reinh. Herzog.
NB. Sonnabend, Sonntag und

Morgen Sonnabend
W Schlachtefeſt.

Karl Heft,
Burgſtraße 51 a.

J. Dunkles Bler-fegt.
Freundl. ladet ein D. 0.

2 Kleiderſekre-Möbel täre 26 Mk.,
Vertitgwg

35 Mk., Spiegel m. geſchl. Gl.
10 Mk., Sofas, Bettſt., Ma-
tratzen, Tiſche Stühle Küchen

öbel billig zu verkaufen.an Hesse, Geiſtſtr. 31.

Khlovzer-, Blech- und

kewelschmiedelehrlinge

ſtellt ſofort oder April gegenn einen Anſangslohn von 4 k.
ſteigend bis 9 k. pr. Woche ein

G Gustav Kumprath,

Th. Spanler, pmil Warjer,

Morgen Sonnabendſſſ- o Schlachtefeſt.Möbelfabrik u, Magazin

pa. Kaninchen u. Hasen
Verkaufsräume:

ſind preiswert abzugeben berLilienſtr. 2/3, a. d. Herrenſtr.

bacthat um ronprr', Höhnstedt
Sonntag 3 Uhr

grosse öffentliche
C

Freie Diskuſſion. Der Einberufer: Dr. Sehaetfer.

t h

Wieder neu erſchienen:

Beruf der Hausfrau und tutter.
Ein unentbehrlicher Ratgeber

für junge Hausfrauen und

Zu beziehen durch die

Lina Hahn, Scharrenſtr. I.

Mütter in allen Angelegen
heiten des Hausweſens, der Ernährung, Erziehung nnd

Geſundheitspflege der Kinder.
Mit einem Anhang:

Ansführliches, praktiſches und einfach bürgerliches

Kochbuch.
on Clementine Horn Preis 1 Mk,

Möbelfabrik und Magazin

31 Fleiſcherſtraize 31.
Empfehle mein großes Lager
anerkannt gut ſolid gearbeite-
ter Möbel und Polſter-
waren der Zeit aanpaſſend
zu billigſten Preiſen.

ergmann, Fiſchlermſtr.

Barbiergehilfe ſof. geincht.
Paul Böttcher. Triftſtr. 2.
Freundl. Wohnung mit Laden,
worin zur Zeit Zigarrengeſchäft
mit gutem Erfolge betrieben wird,
iſt per 1. 4. 08 zu vermieten.
Zu erfraçen Trothaerftr. S e,
part. links.

J Schneider.E.rſtklaſſige Großſtück- und
Hoſenarbeiter finden dauernde

Alb. Drechsler Nachf., Halle a. S.

PoSststr. PI.
5chlittſchuh verl., Nähe Witte-
kind. Abzugeb. TCrothaerstr. 00 a.

Beſchäftiaung bei

Standesamtliche Nachrichten.

Halle Süd. Steinweg 2, 18. Jan.
Aufgeboten: Schneidermſtr.

Degel u. Helene Fritſch Schmeer-

Bassin- u. Apparatehbauanstalt
Aenßere Delitzſcherſtr. 26.

Ausſtell. Hallorenſtr. 1, a. Hallm.
empf. ſein gr Lager ſelbſtgeſertiat
Möbel, 5piegel- u. Polſterwaren,
Musterzimmer 2. gefl. Ansicht ohne
Kaufzwang. VReelle Bedienung.

Transport gratis.
Billigſte feſte Preiſe.

Papier- u, Pappenadfälle
kaufen jeden Poſten

Kl. Brauhausſtr. 20.

waren genpe

Walter Rane, Jakobſtraße 44. ſtraße 5). Bergmann VPabſt und
DSuche Oſtern d. J. für meine ans Kramer Unter Teutſchen

Eiſen u. Kurzwaren Hand E
lung einen Lehrlingmit guter Schulbildung aus beamte Amelang und Helene

u 9 22achtbarer Familie gegen mo Frenſer De dere bSraie
natliche Vergütung. Otto Färſch (Saalberg 15).
r Eiſen u. Kurz Geboren: Kaufmann Hart-
warenHandlung, Gr. Stein ich T (Canſtennf Mſtr. 47, neb. Walhalla Theater wich T. (Canſteinſtr. 3) Wagen

ſchreiber Süßo S. (Streiber-
Einen Lehrling W ſtraße 23). Schuhmachermeiſter

ſucht für Ouern renz S. Königſtraße 24).
Arthur Maunt. Korbmacherei, daufmann Rebbein T. (Marien-

Trebnitz bei Luckennu. ſtraße 14). Schloſſer Geßner S.

heſchließungen: Bureau-

(Canſteinſtraße 6). Werkmeiſter
Berndt S. (Magdeburgerſtr. 59).
Kutſcher Montag S. (Mittel-
ſtraße 3). Arbeiter Heiſchkel S.
(Bäckerſtraße 3). Bäcker Marx
T. (Pfännerhöhe 55). Arbeiter

Schloſſer Walther T. (Dryander-
ſtraße 26). Eiſendreher Perſigel
T. Lilienſtraße 12). Werkmeiſter
Elſte S. (Krauſenſtraße 27).

Geſtorben: Fritz Wintſch gen.
Tamm, 15 J. (Manßsfelderſtr. 11).
Arbeiters Wetzeſtein S., 4 Mon.
Lilienſtr. 13). Tiſchlers Eilfeld
Tochter, 6 J. (Torſtr. 51). Ar-
beiter Nowack. 42 J. (Klintk).
Schneidermeiſter Vogel, 45 J.
(Kl. Ulrichſtr. 11). Drahtwebers.
HändelS., totgb. (Landwehrſt. H.
Kutſchers Frauendorf T., 1 J.
(Torſtraße 61). Kupferſchmieds
Richardt S., 2 J. (Volkmann-

34). Schneiders Wiegel S.,
1 Mon. (Kuhgaſſe 3). Arbeiters

Wrobel S., 2 Tg. (Lauchſtädter
ſtraße 235). Witwe Fröbe geb.
Richter aus Treuenbrietzen, 71 J.
(Klinik). Bergarbeiter Hädrich'
aus Zeitz, 62 J. (Bergmannstroſt).
Viehkommiſſionär Jbe, 49 J.
(Krondorferſtr. 9).
Halle Nord, Burgſtr. 38, 16. Jan.

Eheſchließzung Fabrikbeſitz.
Kölling u. Eliſabeth Burchardt!
(Zerbſt und Cecilienſtraße 96).Geboren: Schloſſer Sergt
S. (Wittekindſtraße 33). Tiſchler
Aſt S. (Weißenburgſtraße 12).
Buchhalter Veber S. (Große
Goſenſtraße 9).

Geſtorben: Arbeiters Eng
hardt Ehefrau Anna geb. Blei,
24 Jahr (Bernburgerſtraße 16).
Rentier orge 74 J. (Goethe-
ſtraße 38). Kaufmannslehrling
Hohndorf aus Lettin, 15 Jahr
(Diakoniſſenhaus). Privotmann
Dubois, 80 J. (Roſenft' aße 4).Kaufmann Schmidt aus etgcht

berg, 43 J. (Nervenklin t.
W

Wrobel S. (Lauchſtädterſtr. 23)..

e

ä
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E. G. m. b. H.

Nala-Neu!

(Marke „Plätte“)

Erössero Posten

Rest ht seſs 1769.

3 h
l

Allen Freunden, Nachbarn und Bekannten

e E. aübernommen habe.

11

zu bieten.

2 Vereinszimmer ſind noch einige Tage in der

Algemelner Konsumeeren u a. F.

Kern-Seife in Karton 4 25 Pf.
ist das bevorzugte Waschmittel jeder Mausfrau!

Ferner Wird als besonders preiswert und vorteilhaft empfohlen:

Salmiak-Terpentin-Seifenpulver
S in Ptfä. Paketen à 20 Pfennig.

Zu haben in allen Filialen

Rüumunes-Ausverſauf.

Besätze, Spitzen, Bänder, Strümpfoe,
Socken, Handschuhe u. Tapisseriewaren

sind zu bedeutend herabgesetzten Preisen
im Pgrterro u. I. Etage zum Verkauf ansgelegt.

W. F. V oOII Meer.

daß ich das Reſtaurant von Herrn Karl Korb,
a

G e h
Ich bitte, das Herrn Korb bisher in ſo reichem Maße entgegen

gebrachte Vertrauen, auch auf mich zu übertragen und wird es mein
eifrigſtes Beſtreben ſein, an Speiſen und Getränken das Beſte

BF ff. Riehecker Bier-
Hochachtungsvoll

August Lohse.

Neul

Brauerei franz Lohrenz, Weissenfels a. S.
Der Ausstoss des so beliebten

„KIoster-Boclxs““
relepnon r. Deginnt morgen Sonnabend den IS. Januar 1908. relephon Fr. 54.

Theater Grimmer.
Kayna. Coldene Sonne.

Sonntag:
100 000 Taler. Poſſe.

Dienstag
Onkel Knicker.

Poſſe mit Gejang.
DonnerstagDer Freih rr u. ſein Hausfreund. Schauſpiel.

Teuchern
M Gasthofz. Sonne.

Sonntag, den 19. Januar
Gr. Familienfest,

2

zur gefl. Mitteilung,

Für musikal. Unterhalt. ist best. gesorgt

Zeitz. Zeitz.S gur Deutſchen lagge
Sonnabend d. 18., Sountag

den 19. u. Montag d. 20 Jan.
Gr. Bockbierfest
mit muſikal. Unterhaltung.
Montag den 20. Januar

l Kafteekränzehen
mit ſt Pfannkuchen und

Bockwürſtchen.
Hierzu ladet freundlichſt ein

Curt Franke,
Mützen und Rettich gratis.

Woche zu vergeben.

Göbiütz.
Zu dem am Sonntag, den

Weissenfels. Weissenfels.
a urrufAn die t und politiſch organiſierte Arbeiter-

ſchaft richte ich das Ewuchen, in der

öffentlich Versammlung
der freireligiöſen Gemeinde in Maſſen zu erſcheinen.

Tagesordnung 8Vortrag des Schrift ellers Jul. oder Nürnberg über:
„Jſt Jeſus Chriſtus Gottes Sohn

Beſonders die Frauen und Töchter des arbeitenden Volkes,
welche infolge verkehrter Erziehung noch tief im religiöſen Banne
ſtecken, ſollen kommen. Jn Anbetracht der ernſten Zeiten. wo
die finſteren Mächte die herrſchenden ſind, iſt zahlreicher Beſuch
zu erwarten. Oberpfarrer Dr. Loronz ſowie die geſamte Geiſt-
lichkeit iſt hiermit öffentlich und brieflich eingeladen.

Der Vorstand der freireligiösen Gemeinäe.

Achtung Achtungharchiulvten und Hezer-Feren ütertett ung ünn

Eonntag, den 19. Januar 1908, abends r
im Reſtaurant „Hohenzollern

Winter Vergnügen
beſtehend in

Konzert, Theater und Zall.
Theuter von der Berüner Folkssäuger-Gevellschaft Strzelewicz.

Tum ernteon Aas in Bitterield!
Ohne Karte kein Zutritt Der Vorſtand.

e0JO3JB W

19. Januar ſtattfindenden

Kränzchen
des Turnvereins „Eichenkranz“
Bornitz (Mitgl. d. Arb. Curner-Bundes,
wartet mit Speiſen u. Getränken
beſtens auf byytſch Rröber.

um )arrenabend!
empfehle

Larven, Nasen, Mützen,
Bärte Anhängekarfen,

u. Scherzartikel.
Lisheith Keil,
E. Wörmlitzerstr. 12

Ecke Wolfſtraße.

Achtung! Teitz.
Mastfleisch

Magen stärkend
Verdauung fördernd

Appoetit anregend

D.

Ukorfebrik

Verkauf:

leipzigerstruße 33 a
önen Schm fd. 40 Pf.m m Paimn antn. eee n al e

Wüde Kaninchen dito Renr, ſuttet.36
wieder regelmäßig zu haben.

Franz Vogel, Munnentr. 28 Kuninchen.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich
Man beachte: 2 Treppen. S enönitzstrasue I.

Aug u ſt Groß. Druc der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdrukerei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.

Für gute Bedienung iſt geſorgt.

Alter Markt. Alter Markt.
r gr. humoriſt. Familien-Abend.

Um zahlreichen Beſuch bittet
Vrsendrieh Saenao un c

Saale der

d le o
Masken ohne Karte

S Alles muß kommen; für

eins freundlichſt ein

W'eissenfels.
Arbeiter Radtarer- Verein Früh t

Sonntag d. 19. Januar im feſtlich dekorierten

allen Mitgliedern und bei Osk. Schmidt
Mitglieder erhalt. ſolche beim Sportgenoſſen

Für Kinder ſind 10 Pf. Eintritt zu entrichten.

„Vtacdt Naumburg

keinen Zutritt dieſelben ſind bei
haben,

nhaut.

guten Humor iſt geſorgt. 7
Hierzu ladet nochmals alle Freunde und Gönner des Ver

Der Voratand.

erhalten wertvolle
Masken haben freien Zutritt,

Blauer Stern, Thelsxen.
Sonntag den 19. Jannar 1908

gr. Masken-Zali
des Arbeiter Rudfahr Vereins
Die zwei en und Herren Masken

reiſe.

elsxen.

nnanſtändige Masken nicht.

doi

Mütter, gebt Euren Kindern
Lebertran-Emulsion.

Bestes Kräftigongs- und Vabrungemitteol
für schwächliche Kinder.Zu haben Max Räclor nur Rannisehestr. 2,Flasche à I u. 2 M.

Ecke Sternstrassoe,

P Bitte genau auf Firma zu sehten! W
Masken,

Hervorragende Neuheiten.

Xarrenkappen Je
Chineslsche Fächer und Schirme, u

Euirlancen, Narrenscherzartlke
Auswahl unübertroffen.

Albin Hentze,
Mitglied des Rabatt Spar Vereins.

Es ladet freundl. ein D. V.
ſebatimarxer werden immer ge
tauft. Bruckdorferſtr. 2, III. r.

Scechleinitz. RutterFadfatrer ſern RKutter
Handenugt. Butter
ſiäskenhaß. BSieber ba

Kunze K Gessner,
8 Volkmunntr. S.

Fernruf 1682.

gtüm- l Mauskenfext.
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Pr. 15.

Aus den Hachbarkreiſen.

Zu den bevorſtehenden Gemeindewahlen,
die in vielen Gemeinden unſeres Regierungsbezirkes im März
dieſes Jahres ſtattfinden, ſind unverzüglich die nötigen Vor
bereitungen zu treffen. Es iſt zunächſt Pflicht eines jeden
Wahlberechtigten, ſich davon zu überzeugen, ob er auch in der
Wählerliſte ſteht.

Wer nicht in die Liſte eingetragen iſt, darf nicht wählen.
Es erhellt hieraus, daß die Einſichtnahme in die Wähler

liſte eine dringende Pflicht jedes Wahlberechtigten iſt.
Iſt jemand verhindert, ſich ſelbſt davon zu überzeugen, ob er
in der Liſte ſteht, ſo wende er ſich vertrauensvoll an einen im
Orte bekannt gegebenen Parteigenoſſen und beauftrage dieſen
nach Aushändigung einer Legitimation mit der Einſichtnahme
in die Liſte.

Wahlberechtigt iſt jeder ſelbſtändige Gemeindeangehörige,
welcher 1. Angehöriger des Deutſchen Reiches iſt, 2. die bürger
lichen Ehrenrechte beſitzt, 3. ſeit einem Jahre in dem Gemeinde-
bezirk ſeinen Wohnſitz hat, 4. keine Armenunterſtützung aus
öffentlichen Mitteln empfängt, 5. die auf ihn entfallenden Ge
meindeabgaben bezahlt hat und außerdem a) entweder ein
Wohnhaus in dem Gemeindebezirk beſitzt, oder b) von ſeinem
geſamten innerhalb des Gemeindebezirks belegenen Hausbeſitz
einen Jahresbetrag von mindeſtens 8 Mk. an Grund und Ge
bäudeſteuer entrichtet, oder c) zur Staatseinkommenſteuer ver
anlagt iſt oder zu den Gemeindeabgaben nach einem Jahres
einkommen von mehr als 660 Mk. herangezogen wird.

Als ſelbſtändig wird nach vollendetem 24. Lebensjahre jeder
betrachtet, welcher einen eigenen Hausſtand hat. Chambregar-
niſten ſind wahlberechtigt, Schlafburſchen iſt das Wahlrecht ab
geſprochen worden.

Beſonders ſei darauf hingewieſen, daß man zur Ausübung
des Gemeindewahlrechts im Gegenſatz zu den Städten
nicht Preuße zu ſein braucht, es iſt erforderlich, daß man die
deutſche Reichsangehörigkeit beſitzt.

Die Lſtien liegen aus vom 15. bis 30. Januar.

Zeitz, 16. Januar. (E B.) Frauen-Verſammlung.
Die erſten Verſammlungen finden ſtatt am Sonntag, den
19. Januar, nachmittags in Haynsburg und in Kayna. Die
Haynsburger Verſammlung gilt für die Genoſſen und Ge-
noſſinnen in Haynsburg, Raba, Schlottweh, Schkau-
s Goſſera, Breitenbach, Catersdobersdorf,
Schlehweda und Dielendorf. Als Referentin kommt die
Genoſſin Zie aDie Ver ammlung in Kayna iſt beſtimmt für die Genoſſinnen
und Genoſſen aus Kayna, Zettweil, Lobas, Rada,
Mahlen, Wernsdorf, Weißenborn, Wittgendorf,
Dragsdorf, Naundorf, Tanna. Hier iſt Referentin die
Genoſſin Tietze Berlin.

Die Tagesordnung lautet für alle Verſammlungen 1. Wie
können die uen zur Beſſerung der Zuſtände beitragen
2. Diskuſſion. 3. Wahl von Vertrauensperſonen.

Wir hoffen, daß recht viele Genoſſinnen und Genoſſen an
den Verſammlungen teilnehmen, da dieſelben höchſt wichtig ſind.
Die Arbeiterſchaft hat es mehr denn z nötig, ſich energiſch um
die Verhältniſſe im Vaterland zu kümmern. Es ſoll alſo
niemand fehlen.

Am Montag ſind Verſammlungen in Krimmlitz und in

2. Beilage zum Volhkosblatt.
Halle a. S., Sonnabend den 18. Jannar 1908.

Weißenfels, 16. Januar. (E. B.) Zur Kranken kaſ-
ſenfrage. Obwohl ſeit mehreren u die hieſige Be
hörde den von den Arbeitern geleiteten Ortskrankentaſſen die
größte Aufmerkſamkeit gewidmet hat, beſtehen in der hieſigen
Ortskrankenkaſſe J Zuſtände, welche in Anbetracht deſſen,
daß dieſelbe bis zum Vorjahre von einem Magiſtratsbeamten
verwaltet wurde und organiſierte Arbeiter ſich bis ſetzt um die
ſerWalipg noch nicht kümmerten, alles andere nur nicht mu-
r in. Aus dieſen Verhältniſſen heraus laßt es ſich
auch nur erklären, daß trotz mehr als 20 jähriger praktiſcher
Ausübung der bei Wahlen geltenden Vorſchriften der jetzige
Vorſtand nicht imſtande iſt, die Wahlhandlung ſtatutengemäß
z leiten. Zum erſtenmal haben ſich die in der Ortskranken-
aſſe I verſicherten organiſierten Arbeiter aufgerafft, ihre durch

das Krankenverſicherungsgeſetz gewährleiſteten Rechte zu wah-
ren. Seitens des Gewerkſchaftskartells war eine Vertreterliſte
angefertigt und eine größere Anzahl Mitglieder begab ſich nach
dem Wahllokal, um in bei Wahlen üblicher Weiſe ihre Stimm-
arg abzugeben. Doch hatte man die Rechnung ohne den Vor-
tand gemacht. Derſelbe hatte ſelbſt eine Liſte aufgeſtellt und

mutete den Wählern nun zu, daß ſie dieſe Liſte abgeben ſoll
ten, jede andere wäre ungültig. Eine Kontrolle über die Wäh-
ler konnte nicht geübt werden, da ein Mitgliederverzeichnis
nicht zugegen war. Nach langen Auseinanderſetzungen wurdeendlich eine Urne berbeigeholt und die Wahl vollzogen. Gegen

dieſe Wahl wurde von dem Vorſtande mit Erfolg Proteſt einge
legt, denn die Aufſichtsbehörde erklärte die Wahl für ungültig.
Die Gründe ſind uns leider nicht bekannt. Sicher liegen die
ſelben aber nur in der völligen Unkenntnis des Vorſtanides,
wenn auch Herr Steingraf erklärte, daß es ſchon 18 Jahre ſo
gegangen ſei.

Jn der zum zweitenmal anberaumten Wahl ließ man nun
wohl die Liſte der männlicher. Vertreter gelten, jedoch glaubte
der Vorſtand ein Recht zu yaben, die Namen der männlichen
Vertreter auf der Liſte der abgegebenen Stimmzettel der weib-
lichen Wähler ſtreichen zu können. und die Namen von weib-
lichen Mitgliedern dafür hinzuſetzen. Ein Vorgehen, gegen
welches nun von den weiblichen Wählern Beſchwerde erhoben iſt.

Hier zeigt es ſich wieder mit aller Deutlichkeit, daß Kaſſen
organe ſich nur zu voller Entwicklung bringen können, wenn
ſich die organiſierten Arbeiter darum kümmern. Daß die
Ortskaſſe I aber ſich bisher der vollen Sympathie der Behörde
erfreute, iſt für die ſoziale Erkenntnis unſerer Behörden be
zeichnend.

Bornitz, 16. Januar. Zur Lokalfrage. Nächſten Sonn-
tag veranſtaltet Herr Bachmann einen Kleinſchmaus mit Ball.
Organiſierte beiter will er nicht ſehen, ſie werden ihn deshalb
auch nicht helarigen. Die Zeitzer organiſierten Arbeiter mögen
aber mehr Solidarität üben und nicht den auf dem Lande woh-
nenden Arbeitern den Saalkampf erſchweren. Aber der
Arbeiterturnverein Bornttz hält am Sonntag ein Kränzchen in
ans ab. Mögen dies die organiſierten Arbeiter berückſich-
igen.

Elſterwerda, 16. Januar. (Eig. Ber.) Ungetreuer
Kaſſierer. Der Unterkaſſierer des Fabrikarbeiterverbandes,
Fanſtein, hatte in drei Fällen Gelder (zirka 60 Mark) des
Verbandes für ſich verwandt. Ferner hatte er in einem Falle
einen Wirt unter Angabe falſcher Tatſachen um 20 Mark ge
ſchädigt. Er wurde wegen Betrugs und Unterſchlagung zu
40 Mark Geldſtrafe verurteilt, beantragt waren vier, Tage
Gefängnis. Die Anzeige iſt von einem Kollegen des F. aus
Rachſucht gemacht worden. Jn der Verhandlung glaubte der
Vorſitzende, Amtsrichter Thomas, den Zukunftsſtaat kritiſieren
u müſſen. Er meinte: „Wenn die Verwaltung der Haupt

aatet.ſe des Zukunftsſtaates ebenſo ausſieht, dann ſteht es

Zukunftsſtaat.“ Nach unſerer Meinung hatmulmig um den

19. Jahrg.

kunftsſtaat nichts zu tun haben wollen, ſich aber im Gegen
wartsftaat am Eigentum anderer vergriffen haben Der
Raum unſerer heutigen Nummer würde nicht zureichen!

Wittenberg, 16. Jan. (E. B.) Achtuhr-Ladenſchluß.
Laut Bekanntmachung des Regierungsvpräſidenten iſt der Acht
uhr-Ladenſchluß vom 1. Februar ab in folgenden Geſchäften
eingeführt worden Konfektionsgeſchäfte, Herren und Damen-
Garderobe-, Maßgeſchäfte, Wäſchegeſchäfte, Manufakturwaren-
geſchäfte, Poſamenten, Hut, Putz, Pelzwaren und Handſchuh
eſchäfte, Kleiderfärbereien, Uhren und Goldwarengeſchäfte.n dieſen Geſchäften waren alſo zwei Drittel der Beteiligten

für den früheren Schluß ihrer Läden. Man ſieht alſo, die
Sache geht, wenn die Betreffenden nur ernſthaft wollen.

Wittenberg, 16. Januar. (E. B.) Zwei große Ver
ſamm lungen finden kommenden Sonntag ſtatt, eine in Kl.
Wittenberg nachmittags 3 Uhr und die andere abends 8 Uhr im
Matthiesſchen Lokale in Friedrichſtadt. Referent iſt in beider
Verſammlungen Genoſſe Simon Katzenſtein-Berlin, der
über die Genoſſenſchaftsbewegung ſprechen wird. Da Genoſſe

Katzenſtein ſpeziell dieſes Gebiet beherrſcht, ſo iſt ein intereſſantes
Referat zu erwarten. Tlle Arbeiter, vornehmlich aber die Frauen,
ſollten nicht verſäumen, dieſe Verſammlungen zu beſuchen.

Verunglückt iſt der Bahnarbeiter Stößer beim Ran-
gieren; er glitt aus und zog ſich Verletzungen am Kopf zu, ſo
daß er ins Paul GerhardtKrankenhaus verbracht wurde.

„Düben, 16. Jannar. (E. B. Erfolgreiche Arbeits
einſtellung. Die hier auf Geſchoßkörbe beſchäftigten Korb-
macher legten am 14. Jan. die Arbeit nieder. Den Grund
dazu bildete die Nichtzahiung des von der Korbmacherkonferenz
beſchloſſenen Arbeitslohnes von 3.50 Mk. per Korb. Die unter

des Gauleiters Thielemann aufgenommenen Ver-
andlungen ergaben, daß die Firmen W. Fritzſche ſen. und jun.

ſich zur Zahlung von 3.15 Mk. pro Korb ohne Einbinden bereit
erklärten. Einbinden wird mit 17 Pfg. bezahlt. Die Arbeit
iſt am 16. mittags wieder aufgenommen worden.

Keuſchberg bei Dürrenberg 16. Januar. (E. B.) Lokal-
preſſe und Wahlrecht! Wir haben bis jetzt immer ver-
jucht, mit dem hieſigen Lokalblättchen, genannt Dürrenberger
Zeitung,, auf neutralem Fuße M rer aber nach dem, was
es ſich in ſeiner Donnerstag-Nummer geleiſtet hat iſt dies
nicht mehr möglich. Mit einer Schadenfreude, wie ſie ihres
gleichen ſucht, ſchreibt die z über die Antwort des Reichs
kanzlers zur Wahlrrechtsinterpellation und gibt ihrer Freude
über die Feſtigkeit der Regierung in dieſer Frage Ausdruck.
Auch über die Straßenkundgebungen in Berlin ſchreibt ſie,
daß die Niederlage der Sozialdemokratie, welche ſie davon
getragen hätte, ihr wohl zu gönnen wäre. Mit Straßenkund-
gebungen könne man eine Reform des preußiſchen Wahlrechts

nicht herbeiführen. sDer Verleger ſcheint gar nicht mehr zu wiſſen, daß ſein Blattin der Hauptſache von Wählern der dritten Klaſſe, alſo von
denjenigen Leuten geleſen wird, welche bei dem jetzt beſtehenden
Wahlrecht leer ausgehen. Oder ſollte etwa der Reichslügen-
W ſeine Hand im Spiel haben. Der Schein iſt ganz

afür.
Tollwitz, 16. g. (E. B.) e der am vorigen Sonntag

ſtattgefundenen öffentlichen Proteſtverſammlung mußte die an
geſetzte Mitgliederverſammlung des Sozialdemofratiſchen Vereins
ausfallen und wurde dieſelbe auf Sonntag, den 19. d. Mts.,
nachmittags 3 Uhr, verſchoben. Dieſelbe findet im Arbeiter
kaſino ſtatt. Auch findet im Anſchluß daran eine Mitglieder
verſammlung des Kaſinovereins ſtatt.

Nerantwartlicher Redakteur: Ernſt Däumig in Halle.

S

n Naumbürg. Herr Thomas e vie e re vo iEin Entree von 10 Pfg. zur Deckung der Koſten wird in Und nicht, wie es hier geſchah, ſeine ſubjektive Anſicht über iI i Verſehen s de dalinſte da en und worim i greiſt er denn S jentist An h
Zeitz, 16. Januar. (E. B.) Zur Beachtung! Das Kränz- nach dem noch fernſtehenden? Der Gegenwartsſtaat bietet aer des Buchbinder Verbandes morgen Sonnabend findet ihm doch genügend Anlaß zur Kritik Oder ſollen wir Herrn ſſ w 4 92 8 der ſtatt. b i Thomas See Vne ſolcher Leute aufſtellen, die mit dem Zu Geno en! erbt nrur bonnenten! n

Wilhelm Buſch.
Ein Nachruf von Ludwig Thoma.

rer oben am Rieſſerſee erhalte ich die Nachricht, daß
unſer deutſcher Hausfteund Wilhelm Buſch geſtorben iſt; hof-
fentlich ſo leicht und frohlich wie ſein Knopp.

Und die Himmelspforte mag ihm der heilige Antonius öff-
r gen zuwidere Askeſe uns der große Künſtler geſchil-
e at.Es geht nicht an, am Sterbelager des lieben Wilhelm Buſcheine ofigielle Trauermiene aufzuſetzen und ſich ein tiefes Seuf

zen heraufzuholen.
Der feinſte Menſchenkenner des 19 deutſchen Säkulums hot

alle Konvention mit ſeinem Lachen ſo gründlich kaput ge
macht, daß man ihr an ſeinem offenen Grabe keine Stätte
bereiten darf.

Er würde uns was wir dabei zu ſtöhnen haben
wenn Einer im glücklichen Alter von 76 Jahren hinübergeht
und vor den letzten Gebrechlichkeiten bewahrt bleibt. An ſei-
nem 75. Geburtstage hat er's uns prophezeit, daß er bald
in Charons Nachen ſteigen und den Hut zum letzten Gruße
ſchwingen werde.

Nun iſt es eingetroffen.
Rufen wir dem heiteren Greiſe ein Lebewohl zu und

tehen wir uns, daß dieſer Weiſe hoch über dem bürgerlichen
itleid ſtebt!
Wir alle, und auch die, ſo nach uns kommen, ſind ſeine

fröhlichen Erben. u aEr hat uns vieles gelaſſen, was lebendig bleiben wird. An
einem Wintertag vor 86 Jahren habe ich ihn kennen gelernt.

Es war weiß und heimelig- wie heute, und alle hohen Tan
nen der Vorderriß ſtreckten e wohlig unter dem friſchen
Schnee. Da brachte der Herr Oberförſter Thoma aus der
Stadt einige Münchener Bilderbogen. Für die Kinder, wie er
ſagte. Es ſtellte ſich aber bald heraus, daß er und ſeine Jagd

reuden hatten an dieſem Muſikus, der
nen Nachbarn zur Verzweiflung brachte, oder am Turner

Hoppenſtädt, der durch die. Decke brach, oder am Knaben mit
dem Puſterohr. In meine knäblichen Entzückungsrufe dröhnte
der breite Baß der Jäger und jeder nahm ſich ſein Pfund
r aus dieſen Humoren. Ein Jahr ſpäter lernte ich
die Verfe, in welche die Taten von Max und Moritz gebracht
ſind, auswendig und vehielt ſie beſſer im Gedächtniſſe, als
ſämtliche lateiniſchen und griechiſchen Erzeugniſſe, welche Lin-
terher meinen Geiſt zu bilden hatten. Ich erhielt das Buch

Weihnachten, und es iſt mir das liebſte Geſchenk geblieben.d es iſt mir gepiſſermaken die Verkörperung aller Weih-
nachtsfreude geworden.et ich vie Haarſchöpfe der zwei Lausbuben in einer Aus
lage ſehe, rieche ich ſogleich Tannennadeln und Wachskerzen

hilfen nicht mindere
ei

2) Wir entnehmen dieſen trefflichen Nachruf des bekannten
SimpliziſſimusDichters Ludwig Thoma Peter Schlemihl) der
Frankfurter Zeitung.

und Lebkuchen. Und ich ſehe die lieben Geſichter vor mir, die
ſich über das kleine Buch beugten und alle ſo behaglich breit
im Lachen wurden.

Das Buch iſt mir ein Stück Heimat und Familie
aus ſeinen Zeiten klingt mir immer wieder fröhliche
den beſchwerlichen Lebensernſt hinein.

Und ſo mag es wohl ungezählten Tauſenden ergehen.
Wann ſind aber auch jemals drei Hühner und ein n

ſo wundervoll vom Leben zum Tode gebracht worden Wann
iſt ein Schneider ſchöner auf den Leim gegangen Und gibt es
irgendwo noch einen Kantor, der ſo anheimelnd gemütlich im
Lehnſtuhl nach des Tages Mühen die Pfeife anzündet und
perdauz in die Luft fliegt? Geſegnet ſei euer Andenken, ihr
lieben Frechdächſe, Freunde meiner Kindheit!

Jn den ſpäteren Jahren lernte ich die glängende Satire
unſeres Altmeiſters kennen und ich eignete mir, wie alle Deut
ſchen, ſeine tiefſinnigen Verſe an, um ſie in paſſenden Zeiten
mir und anderen vors Gemüt zu führen. Wer könnte ſich ſol-
chen Weisheiten verſchließen:

„Das Gute dieſer Satz ſteht feft,
Jſt ſtets das Böſe, was man läßt?“

Alle philoſophiſchen Schmöker ſind hier in zwei Zeilen be-
ſchämt. Und geſtehen wir uns, meine Damen und Herren, daß
nie eine größere Wahrheit geſagt wurde, als in dieſem Verſe:

„Vater werden iſt nicht ſchwer;
Vater ſein dagegen ſehr.

Jch habe hier nicht die Möglichkeit und ich habe auch nicht
den Willen, jedes einzelne Werk des großen Künſtlers zu be-
ſprechen, oder gar mit der Lampe kritiſcher Geſcheitheit alle
die wundervollen Humore zu beleuchten und zu ſagen, wieſo
und warum ſie die allerbeſten ſind.

ch habe ſie genoſſen ohne langes Fragen, ich habe ihnen
mein Herz geöffnet und ſie haben mir ſo viele Stunden erhei-
tert, daß ich ihnen gegenüber nur das Gefühl des Dankes habe.

Aber wenn ein Gewiſſenhafter fragt, warum ſich alle Ge-
mütsarten und Stände an dieſer goldenen Sonne wärmen
konnten, dann antworten wir ihm: weil Wilhelm Buſch unter
keinen Vorurteilen, unter keinen Kleinlichkeiten ſtand, ſondern
ſo heiter und gütig wie der liebe Gott alle Schwächen liebevoll
verſtand und verzich.

Er hat dem Philiſter nicht wehe getan, ſondern er iſt aller
behaglichſt auf ſeine Art eingegangen, hat ihm das Maul
wäſſerig gemacht mit den hundert Gemütlichkeiten, die er liebt,
n t ihn ſo geſchildert, daß auch der Getroffene mitlachen
onnte.

Leidenſchaft war dieſem abgeklärten Künſtler fremd; auch
politiſche Unerfreulichkeiten ſetzte er in ein behagliches Still-
leben hinein, und machte ſie in aller Ruhe lächerlich.

Und überdies verlor er ſich niemals im Parteiſtandpunkt; er
blieb ſtets über der Sache und ſah das Komiſche in jeder Eitel-
keit, in jeder Einſeitigkeit.

Bewundernswert iſt der weiſe Abſchluß ſeines Schaffens.

eworden
ugend in

e S J „„ZZ Z Z;7„Z„ „;J„ „;J„ e AWie er ſich dem Loſe alternder Künſtler entzog, das zeigt die
Größe dieſes Mannes, den keine Phraſe täuſchen konnte.

„Mancher gibt ſich viele Müh'
Mit dem lieben Federvieh“

und quält ſich der gedruckten Anerkennung zuliebe jedes Jahr
ein neues Werk ab, freut ſich über ſchonende Rückſicht, die es
mit Gewalt gut findet und lügt ſich ſelber was vor.

Wilhelm Buſch aber flötete auf die Delikateſſe des Regzen
e und auf die zudringliche Verehrung der lebendenevölkerung. Und ſchuf ſich das größte Glück, welches einer

künſtleriſch geſtimmten Natur beſchieden werden kann.
Das Rückverſetzen in die Jugend, in die Umgebung, aus der

ſein Talent herausgewachſen war.
Da war er nun im Kreislaufe eines geſegneten Lebens zu

ſeinem Ausgangspunkt zurückgekehrt. und er konnte es unbe-
irrt durch haſtenden Ehrgeiz überſehen.

Er entfernte ſich aus dem Gewühl der Ringenden, als er ſich
ſebſt genug getan hatte.

Das iſt für ſich ein Kunſtwerk.
Ein Gewiſſen, das nur ein klarer, großer Menſch ſich ver-

ſchaffen konnte.
Da ſaß er noch viele Jahre S über dem theatrum

mundi und konnte als abſchließende Meinung in das Stamm-
buch eines Freundes ſchreiben:

„Die Welt, obgleich ſie wunderlich,
Jſt gut genug für dich und mich.“

Darum, hochanſehnliche Trauerverſammlung, ſetzen wir
keine Jammermiene aufl Der Wilhelm Buſch lebte ſo weit
weg von unſern Gebräuchlichkeiten, daß wir mit ihnen nicht
an den Toten herantreten dürfen.

Er wird mit einem feinen Lächeln um den gütigen Mund
hinübergegangen ſein.

Jm Olhymp aber mögen ſie den Mann mit dem raffigenKünſtlerkopfe freudig begrüßt haben, und es mag geſchehen

ſein, was der alte Homer erzählt:
„Und unermeßliches Lachen erſcholl den ſeligen Göttern.“

Ein Buſch-Autograph. Der Frank. Ztg. werden folgende
unbekannte Verſe von Wilhelm Buſch zur Verfügung geſtellt.
Ein kleiner Junge hatte dem Dichter in Knittelverſen ge-
ſchrieben, wie viel Vergnügen er an „Max und Moritz“ gehabt
habe. Buſch antwortete

„Max und Moritz machten beide,
Als ſie lebten, keinem Freude:Bildlich ſiehſt Du jetzt die Poſſen,
Die in Wirklichkeit verdroſſen,
Mit tagen Gekicher,
Weil du ſelbſt vor ihnen ſicher.
Aber das bedenke ſtets:
Wie man's treibt, mein Kind, ſo geht's.

Mechthauſen a. Harz 1005.“
Wilhelm Buſah.
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Verband der Fabrik Hilfsarbeiter und
S Arbeiterinnen Deutschlands. e e

Sonntgz, den 19. Januer, nachmittags, im Weſen Ross, Geiststrasse 5

E. General Versammiung. S
Tagesordnung:

1. Kaſſen und Geſchäftsbericht.
Reviſoren, 3. Sonſtige Wahlen.

Zu dieſer wichtigen Verſammlung ſind alle Mitglieder eingeladen.
jeden iſt es, zu erſcheinen.
NB. Für den verſtorbenen Kollegen Höllner iſt die Sterbemarke Nr. 9 zu kleben.

2. Wahlen des Vorſtandes und der

im Deutſchen e

ſucht Fs Der beſtand

Vergammiung.

Brustbonbon
ehlt ſtets friſchHeinrich beiter Stedten.

e r Tage ſ uverlange die deriige
Vakanzenpoſt“ Eßlingen

Ehrenflicht eines
Die Ortsverwaltung.

Metallarbeiter
Sonnabend den 18. Januar, abds. S Uhr
in Köppehen“s Restaurant, Unterberg 12:
bausehlosser-Versammlung,

agesordnung.1. Die wirtſchaftliche 2. Neuwahl des Branchenvertreters.
Die Kollegen werden erſucht, zahlreich zu erſcheinen.

Die Verbandsleitung.

wfradenrerranungen
um Sonntag den 19. Januar nachm. 3 Uhr:

Haynsburg Kayna
Gaſthof A. Reiehardt, Gaſthof „Zum weißen RRef.: Genoſſin Zietz- Hamburg. Ref.: Genoſſin h Sebin.

Am Hontar Aen 20. Januar abends 8 Uhr

Crimmlitz Naumburg
Gaſthof „Zur Wage“. Gaſthof „Schwarzer Adler“.Ref.: Genoſſin Zietz Hamburg. Ref.: Genoſſin Tietz- Verlin.

Rassmitz u. Vmng.
Fonntag, der 19. Januar 1908 nachmittags 3/2 Uhr

Gaſthof „Zur deutſchen Krone“öffentl. Proiest- -Versammlung.

Tagesordnung: „Die Antwort der preußiſchen
gierung zu der Forderung des allgem. Wahlrechts.“
Referent: Genoſſe Budrehigk, Halle.

Die Einwohnerſchaft, Männer wie Frauen, wird bei der
Wichtigkeit der Tagesordnung erſucht, re zu erſcheinen.

Der Einberufer.

Ihn Gries em. II
Sonhta den 19. Januar abends 8 nur

rbeiter-Kaſino, SenweiditzII eben les Kegun Vereins
Tagesordnung 1. Jahresbericht. 2. Vorſtands-

Wahl. Der Vorſtand. S. BErandst.
Verband deutscher Berearhelter.

Hohenmölsen.
W Sonntag, den 19. Januar J 3 Uhr8 bei Louis Fuchs in Wählitz b
Mitglieder Versammlung.

Tagesordnung
1. Bericht der Ortsverwaltung.

Das neue Knappſchafts-Statut.
3. Geſchäftliches.

Um zahlreichen Beſuch erſucht Die Ortsverwaltung.

Achtung! Berearbelter. Lanbtele Zeltz.
Sonntag den 19. Januar nachmittags 3 Uhrva Kämpfe

Zahlstellen-Versammlung.
Drr Wichtige Tagesordnung. W

Das Erſcheinen der Kameraden iſt ſehr notwendig.
Dio Orts Verwaltung.

Konsumverein Streckuu u. Vme.
Sonntag, den 26. Januar 1908 im Saale
des Herrn Reinhold Herzog zu Luckenau

ordentliche beneral-Versammlung
Tagesordnung:

1. Beſchlußfaſſung über Gewährung einer Sterbeunterſtützung.
2. Einrichtung der Sparkaſſe und Beginn derſelben.

Ankauf des Grundſtücks in Kretzſchau.
4. Geſchäftliches.

Trotha Schlösschen.Lonnteg d. 19. ds. Mts.

L s
er. Hagkenboll

U. a. wird aufgeführt:

garnum u. Zaüiey,
großartig ausgeſtattete Zirkus Szene.Auftreten sämtl. Künstler u. xünstlerinnon.

1. Umzug der Künſtler z. T. im Galawagen unter
3 Vorantritt einer hiſtoriſchen Muſikkapelle.

2. r otiſcher Tiere in ihrer unüber-
troffenen D3. Auftreten de Drahtſeil Künſtlerin Mies
Prilli u. ſ. wfur le 3chönten Danennatten B wertwwolle Prefse.

Eintritt inkl. Pf.,im Vorverka
Herren- und Damen- Masken 55 Pf.

Anfang 6 Vhr.Kassen-O-ffnung 5 Uhr.

Zeit. Zeit.T liederhalle en. Co
Sonntag 19. Janudr Im Saudle des „Schütrenhauses“

Grosses Mashenfegt

a la ZFillertaler Volksfest.
Auftreten des erſtklaſſigen Zillertal-Enſembles:

6 Herren, 6 Damen, in ihren Geſängen, Tänzen
S und Trachten.

Auserwähltes tendenziöſes Brwvra w.
1. Die Zillertaler. Geſang und Tanz. Der fidele Vieh-hirt. Solo-Szene. 3. Sennerins dbendſtandchen Geſang iit

Zither Begleitung 4. Der Sepp und ſei Reſel. Humoriſt. Duett.
5. Auf hoher Alm. Geſang mit TanGroßartige Detorat

Einlass 6 Uhr. Demasklerung 9 Vhr.Einlaß nur durch Vorzeigen der nrg dnng.
Einlaßkarten im Vorverkauf ſind bei den Mitgliedern:

Reſtaur. Wagner, Voigtsſtr., Reſtaur. Selle, Kramerſtr., Reſtaur.
Hentſchler, Waſſervorſtadt und Barbier P. Lämmer, Kaiſer
Wilhelmſtraße zu haben. Der Vorstand
Nlervehurg. Deutsch. Transport

ardelter-Verhauns.
Sonnabend den 18. Januar in der Funkenburg

r Stirtungs Festbeſtehend in humoriſt. Vorträgen und Ball.
Hierzu ladet freundlichſt ein Die Ortsverwaltung.

fadribareiter, Mersehurg.
Sonntag den 19. Jaungy 1908 abends 8 Uhr

in der Funkenburg

m 7. Stiftungs Fest

Unmnterbrorhen S 2 r.

Darftellungen, unter gefälliger Mitwirkung der berühmten
Schauſpielerin Frau Eſkermann-Trautmann vom königl. Konſer-
vatorium zu Dresden und Hoftheater zu Weiningen.

Hierauf: Tanz.Es ladet freundlichſt ein

Zur Zwümen Amess, Teitz.nd, Sonntag und Montag den L 19. u. 20. Jan.
SonnG zum Bockhbierfest
mit ff. BVockwürfſtchen ladet freundlichſt ein

Franz Kehſler.D. Rettiche und Vockmützen gratis. W

Zipsendorfkf. Zipsendorfk.Arhbelter-Radfahrer- Verein rich guf!
Sonntag, den 19. Jannar

Weihnachts- Vergnügen
mit Chrisubaum Verlooung und BRAIL L.

W Jedes Mitglied iſt verpflichtet, ein Geſchenk mitzubringen.
Hierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Sötwer Man Wenn Iwvt
nur Bötbergasse Z, II.

empfieht ſeine

Feichhalt. Auswahl von Maskenkostümen

Das Feſt Komitee.

vie S M m

beſtehend in theatraliſchen und dramatiſchen Charakter

r 1908 ab. S UhrSpart“, Burgſtr. 27
ersa mm lungTagesorde v n g 1. Bericht d. Vorſtands

Kaſſierers und der Obmänner. 2. BibliothekFrage.
3. r der ſtellvertretenden Vorſtandsmit

r

27. 1. ab. 8 Uhr Vorſtan degsgung ma „Volkspark“.

e am 26. Jan. VortragsAbend7 Uhr abends in der ne am 29. Januar VortragsAbend,rauen-Abteiln
9 Uhr abends im „VolksparkTheater Abende (für Mitglieder und Angehörige): am

2. Februar und 8. März im großen Saale des „Volkspark“.Vortrags Abend: am 10. Februar im „Volkspart“ (Kef.:
z Herr Reziagtor Schwartz, über: Fritz Reuters Werkeſ.

Stiftungsfeſt findet am 28. März im Volkspark“ ſtatt.
Großer Lichtbilder Vortrag über Jsland (Herr Laube)

am 5. April 1908.
Jugend Abteilung 19. Januar nachm. 4 Uhr im Volkspark“ Verſammlung. le kommen!!!

Zeit. Buchbiünmder. Zeitz
Das Kränzchen firdet an 18. Januar in er Relchshalle Am

Apollo Theater.
Direktion Gustav Poller.

Gaſtſpiel von

22777 77 La ü m 18 e
„der viernändige schauspieter“

in ſeiner Szene: „Bei Maxim“.
iſt in vielen illuſtriertenMaster Link Zeitungen des Jn- und

Auslandes in Wort und Bild geſchildert worden. d
iſt im „Le Temus“ von dem bekanntenMaster Link franz. Echriſtneller Jules Claretio in

einem 2 Spalten langen Spezial Artikel des näheren

beſchrieben worden. 5“'s Porträt wurde von dem großen bel-Master Link giſchen, Maler Frans Simons gemalt

und im „Pariſer Salon“ ausgeſtellt.iſt ein glänzendes Reſultat men eMaster Link iiwer Macht und Erziehung. ſche S
Außerdem:

atmen FIIIe. Lorette e
mit ihrem preisgekrönten Jagdhunde „Ben“,

Darstelung von Jagd-Szenen.
Fine Sport Novität, die den Jäger ſowohl
wie den Nicht Sportsmann entzücken muß

2 TromveterDS Biserag Troneterzmen
Zrowning Wally Crio arciss Mertens

2 Damen, l Herr Humoriſt mit neuem JLuft Akt. Schlager-Repertoir.

Maraw Brothers
großartiger burlesquer Radfahr-Akt.

M. d'ertella Dröse's Velogrann
oxientaliſche Tänzerin. optiſche Berichterſtattung.

La Zeauté- Cnsemble
Damen-Sports-Akt.

SässmilehrsWelhaig-Theater.
Anfang 8 Vhr, u. a.

v Ifonceo.,
Phäönomenalster Flug Balance Akt mit Koptfahrt.

Ktact-Tneuter alle a Meta
Direktion: Hofrat M. Richards. beſondere Rekonvaleszenten ärzt
Sonnabend den 18. Jan. lich empfohlen, weil leicht ver

Ab. Vorſtellung. 1. Viertel. daulich, ſ. wohlſchmeckend u. unber. Umtanſchtarteg gültig. begrenzt haltbar. Das Stück 1 f.

-Einricht des Konditoreit ehe hanſes fn Johannes David, Geiftſtr. 1.
erlin. Eetr. Knab -Milit. Schutze, à Paar6Götz von Herlichingen M. b. Rennieke en üilrichſ. 16.

mit der eisernen Hand.
ſpiel in 5 Aufzügenr c

Anf. 7/2 Uhr. Ende nach 11 Uhr.

lRossfleisch!
p'exe Woche Wieder ff.

Alles übrige wie bekannt nur delſrat e

A. T I

Gestern abend 7 on ver
schied nach langem schwerem
Leiden unser lieber Vater,
der Invalid Julius Fischer
im 70. Lebensjahre

Dies zeigen tiefbetrübt an
Die trauernd. Hlnterbliebenen.

Die Beerdigung findet Sonn-
tag, nachm. 3 UVhr, auf dem
Südfriedhbofe statt.

Etwaige Kranzspenden bitte
bei Gotthard Flscher, Ban-

Der Aufſichtsrat. Huldreich Hemmann. bei billigſter Preisſtellung. Erſtklaſſige Preismasken. hof 8. abgoben zu wollenReilstrasse 10.,
Verlag und für die Inſerate veramwortſich: Auguſt Gro h. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdriterei (E. G. m. v. 97 Halle a. S,
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